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Exvpedi cone Harz 42/43.

Feſertage.
Jn Rußland findet zurzeit eine Behandlung der Frage der

kirchlicheg“ Feiertage ſtatt, die den Zuſammenhang zwiſchen
Kapit ismus und Feiertagen in intereſſanter
Weiſe b chtet. Der Profit des Kapitaliſten iſt der Ueber
ſchuß des Arbeitsprodukts über den Wert der Arbeitskraft.
Wir reden dabei oft von dem Arbeitsprodukt eines Tages und
von dem, was der Arbeiter durchſchnittlich pro Tag an Lebens-
unterhalt braucht. Aber das iſt eigentlich unrichtig. Der Ar
beiter arbeitet ſechs Tage in der Woche und ſein Wochenprodukt
iſt das Produkt von ſechs Arbeitstagen. Aber er muß wöchent-
lich ſiebn Tage eſſen, wohnen und leben. Der Form nach mag
er Lohn für ſechs Tage erhalten, aber in Wirklichkeit bezahlt
der Kapitaliſt in dem Wochenlohn den Lebensunterhalt für
ſieben Tage.

Geſetzt, es fielen zwei Feiertage auf eine Woche. Die Ar-
beiter lieferten dann wöchentlich nur das Produkt von fünf
Arbeitstagen und müßten doch ſieben Tage leben. Der Mehr-
wert wäre dann erheblich geringer und zweifellos würden die
Kapitaliſten empört fragen, weshalb die Arbeiter wöchentlich
zwei Tage auf ihre Koſten faulenzen ſollen. Sie haben die
Arbeitskraft der Arbeiter gekauft, um ſie nützlich d. h. zu
ihrem Profit zu verwenden, und nun vergeuden die Kerle
dieſe koſtbare Arbeitskraft in nutzloſer Faulenzereil Vom
Standpunkt des Hapitaliſten muß das wie ein Raub an ſeinem
Eigentum erſcheinen.

Vielleicht denkt auch heute mancher Kapitaliſt in ſolcher
Weiſe über unſeren einzigen Sonntag. Aber dieſer iſt nun
einmal Sitte. Und zwar eine Sitte, die wie e
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tag. Das Kapital geſtattet ſeinen Ausbeutungsobjekten gerade
ſoviel Ruhe und Erholungszeit als unvermeidlich iſt. Nicht
mehr. Und wo bisher mehr Feiertage üblich waren, läßt es
ſich bei deren Beſchränkung am allerwenigſten durch Ehrfurcht
vor ihrer Heiligkeit zurückhalten.

Das zeigt ſich jetzt wieder in Rußland. Das Reichsratsmit-
glied W. S. Andrejewsky hat dort dem Heiligen Synode eine
Beſchränkung der Zahl der Feiertage vorgeſchlagen. Die große
Anzahl der Feiertage der ruſſiſchen Kirche mag für das primi-
tive Bauernleben paſſen, ſteht aber den Kapitaliſten bei der
vollen Ausnutzung der gekauften Arbeitskraft im Wege. Alſo
weg damit! Natürlich erhoben ſich die hohen Geiſtlichen, die
noch nicht kapitaliftiſch zu denken gelernt hatten, „zum Schutz
der Feiertage“. Aber Andrejewskh verſuchte ſie zu entwaffnen:
die Antragſteller dachten nicht daran „die Prärogativen der
Kirche anzutaſten, ſondern verfolgen rein wirtſchaftliche Zwecke.
Nicht gegen die Feiertage als kirchliche Jnſtitution richte ſich
das Projekt, ſondern nur gegen den von ununterbrochenem
Trunk begleiteten Müßiggang Viele Fabriken haben eine
Reihe von Feiertagen zweiten Ranges ſchon längſt abgeſchafft“.
Er führte dann Ziffern an, welche die Verluſte beleuchten, die
das Volk ſoll heißen: das Kapital durch die allzu große
Zahl der Feiertage erleidet.

„Biſchof Nikon ſo ſchließt die Notiz in der Zeitſchrift von
Julius Wolf, der wir das Angeführte entnehmen erwiderte,
daß die Aufhebung der Feiertage unmoraliſch wirken würde
uſw. Die weiteren Gründe des Biſchofs werden vom Her-
ausgeber nicht mitgeteilt; das uſtw.! gibt deutlich zu verſtehen:
was braucht ein vernünftiger Menſch dieſen ollen Quatſch
weiter anzuhören! Gegen die Logik der kapitaliſtiſchen Profit
ſucht können die biſchöflichen Argumente doch nicht aufkommen,
und wir brauchen nicht daran zu zweifeln, daß dieſe Logik
ſiegen wird.

Was hier in Rußland paſſiert, iſt nur eine Wiederholung der
Geſchichte, die ſich in Weſteuropa vor vier Jahrhunderten ab
geſpielt hat, als hier der Kapitalismus zuerſt emporkam. Die
mittelalterliche römiſche Kirche hatte dieſelbe Unmaſſe kirch-
licher Feſte und Feiertage wie die griechiſche. Nicht weil beide
katholiſch waren, ſondern weil beide dem Zuſtande der Natural-
produktion entſprachen, wo Zeit noch kein Geld iſt. Die aus
giebige Ruhezeit nimmt dort den Charakter gemeinſamer Feier
an, die als ſolche einen religiöſen Charkter tragen und bet
denen Frohfinn, Schmaus und Trunk bis zur Unmäßigkeit
herrſchen.

Ueber dieſen „vom Trunk begleiteten Müßiggang“ empörten
ſich die emporkommenden Bourgeois, die ſich als die Prediger
des Evangeliums der Arbeit und der Mäßigkeit zugleich als die
Tugendbolde aufſpielten. Der Proteſtantismus ſchaffte die
Heiligen und die vielen Feiertage ab und beſchränkte ſie nach
dem Buchſtaben der „Heiligen Schrift auf den eingigen Sonn
tag. Keine religiöſen Gebote ſollten weiterhin den Kapitaliſten
bei der Durchſetzung der ſechstägigen Arbeitswoche hemmen.

Die franzöſiſche Revolution, die erſte bürgerliche Revolution,
die ſich durch ihre unreligiöfe Form nicht am Buch Geneſis
gebunden fühlte, hat verſucht noch weiter zu gehen. Sie führte
bekanntlich die zehntägige Woche ein, alſo nur einen Ruhetag
auf je neun Arbeitstage. Aber das Kapital braucht zu ſehr
die Hilfe der Religion, um deren traditionelle Formen beiſeite
ſchieben zu können. Deshalb iſt es bei dem ſiebenten Ruhetag

geblieben. m
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und die Mansfelder Kreiſe.

Die heutige ruſſiſche Wiederholung der alten Geſchichte iſt
aber ihrem Vorbild aus der Reformationszeit nicht völlig gleich.
Das iſt ſchon deshalb nicht möglich, weil der Kapitalismus in
zwiſchen gang anders geworden iſt. Der junge Kapitalismus
des 16. Jahrhunderts war kühn und rückſichtslos, weil er keinen
Feind fürchtete. Er dachte nicht an Kompromiſſe ſondern
ſchaffte frech den ganzen Heiligenkram ab. Heute iſt der
Kapitalismus alt und zaghaft; er kennt die Gefahr, die ihm
von ſeiten des Proletariats droht. Er weiß, daß die Kirche
jetzt ſeine beſte Bundesgenoſſin iſt und hütet ſich ängſtlich, ihr
Anſehen herunterzureißen.

Das tritt in den Ausführungen des Senators Andrejewsky
klar zutage. Er will die Prärogativen der Kirche nicht an
taſten ſondern ein Kompromiß mit der Kirche ſchließen: die
Kirche ſoll auch weiterhin über Seele und Geiſt des Arbeiters
gebieten, wenn nur die Bourgeoiſie freie Verfügung über ſeinen
Leib bekommt, über ſeine Arbeitskraft. Er will die Feiertage
als „kirchliche Jnſtitution“ nicht abſchaffen ſondern bloß das
Feiern an dieſen Tagen. Sie dürfen „heilige“ Tage blei-
ben, wenn ſie nur zugleich Arbeitstage werden. Er kann
ſich auf ein Beiſpiel berufen: „Jm Jahre 1904 wurden vom
Synode die Geiſtlichen angewieſen, dem Volke zu erklären, daß
die Feiertagsarbeit nach dem Gottesdienſte durchaus keine
Sünde ſei.“

Hier ſehen wir alſo den alten Gegenſatz zwiſchen Kirche und
Welt, zwiſchen Kapital und Religion, zwiſchen Feier und
Arbeit, zwiſchen Bourgeoiſie und Geiſtlichkeit in dex höheren
Syntheſe eines chriſtlich-kapitaliſtiſchen Arbeitsfeiertages auf-
gehoben. Die alten Antagoniſten teilen ſich die Herrſchaft
über den Proletarier; des Morgens beſucht er den Gottesdienſt
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Der neue Block marſchiert.
Nach dem letzten kräftigen Hieb gegen den Bülowblock, den

Konſervative und Zentrum am Donnerstag in der Finanz-
kommiſſion führten, ſcheint auch den Blockfrömmſten der
Glaube geſchwunden zu ſein. Jetzt geſteht man allenthalben
zu: der alte Block iſt erledigt! Die Hoffnung auf Durchfüh-
rung der Finanzreform durch den Bülow-Block muß endgültig
begraben werden.

Wer die Zeichen der letzten Zeit beachtet hat, für den war es
klar, daß es ſo kommen mußte. Eine Einigung im bisherigen
Block war bei der Haltung der Konſervativen ausgeſchloſſen,
um ſo mehr als die Regierung Bülows nicht die geringſte An-
ſtalt machte, ihre Vorlagen gegen die Konſervativen ernſthaft
zu verteidigen. Was blieb da übrig? Reichstagsauf-
löſungl Einen Augenblick ſchien es, als ſollte dieſer Aus
weg gewählt werden. Die Bedenken gegen eine Auflöſung
gegen die Konſervativen aber und die Ungewißheit des Aus
ganges wehten den Gedanken ebenſo raſch hinweg, wie er ge
kemmen. Wie ſollte ſich, abgeſehen von der Angſt vor den „100
ſozialdemokratiſchen Mandaten“, auch ein Steuerblock gegen
Konfervative, Zentrum und Polen bilden laſſen?

So ließ denn Bülow den Karren laufen. Und ohne wieder
den Scherz einer offiziellen Blockkündigung zu machen, und
ohne alles weitere Aufhebens arbeiteten die Konſervativen ziel-
bewußt auf den Zuſammenſchluß mit dem Zentrum hin. Das
Zentrum kam immer auf halbem Wege entgegen; jeder zum
Zwecke der Verſchleppung und Komplizierung gemachte Vor-
ſchlag der Konſervativen wurde und wäre er noch ſo abſurd
geweſen vom Zentrum mit Begeiſterung aufgenommen. So
gedieh der neue konſervativ-klerikale Block ſo weit, daß die
„Berliner Börſenzeitung“ in ihrer Freitagnummer melden
kann: „Konſervative und Zentrum verhandeln
über die Aufbringung indirekter Steuern mit Genehmi-
gung der Regierung.“

Bülow wird alſo die Finanzreform aus den Händen des Zen-
trums entgegennehmen. Reſigniert geſteht das nun ſelbſt
der unter der Blockpolitik zum Bülow-Offizioſus aufgerückte
Berliner Vertreter der Frankfurter Zeitung ein, indem er
ſchreibt

„Die Hauptſache iſt, wenn auch noch keine bindenden Verein-
barungen ſtattgefunden haben, die Regierung, oder ſagen wir
Fürſt Bülow befindet ſich auf dem Wege, die Finangzreform
mit den Konſervativen, zu denen auch andere Teile der
Rechte kommen werden, dem Zentrum und ſeinen Affilierten
zu machen. Auf wirkliche Beſitzſteuern, die alle Beſitzende und
alle Arten des Beſitzes ungefähr gleichmäßig treffen würden,
muß dabei natürlich dem Willen der von Herrn v. Heyde-
brand geführten Konſervativen gemäß verzichtet werden,
und man wird unter der falſchen Bezeichnung von Beſitz
ſteuern in der Hauptſache zu Umſatz- und Verkehrsſteuern
greifen, die das mobile Kapital treffen.
Geſchäftlich ſoll ſich, wie man annimmt, die Sache ſo voll

giehen, daß das Plenum ſich in der nächſten Woche vertagt,
daß die Finanzkommiſſion inzwiſchen weiter arbeitet, daß
nach Pfingſten einige neue und Srſatzſteuern vom Plenum
beraten und dann auch an die Kommiſſion geſchickt werden,
und dann das Plenum ſich wieder vertagt und die Kom
miſſion allein beraten käßt.“

mit ihnen geſpielt, daß er ſie auf
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Während ſo überall mit dem konſervativ- klerikalen Block
als mit einem Faktum gerechnet wird, ruft die „Tägliche Rund
ſchau“ Wilhelm II. zu Hilfe, der den alten Block leimen und

Bülow ſtützen ſolle:
„Die heimiſchen Nöte ſchreien nach einem

Eingreifen in unſere Wirren Es wird Zeit,
daß er (Wilhelm II.) aus ſeiner Reſerve heraustritt und
in einer Botſchaft an den Reichstag oder in einer anderen
Form den feſten Willen kundgibt, die Reichsfinanzreform
unverzüglich und mit dieſem Kanzler durchzuführen.
Kommt ein ſolches Kaiſerwort, ſo wird ſich der politiſche
Himmel bald klären, würde manch Unannehmbar ſich in An
nehmbar verwandeln, und iſt vor allem der Kampfplatz von
einem Hemmnis freigemacht, das bisher der Regierung jede
Kraftentwicklung verſagte.“

Auch ein Charakteriſtikum der Zerſetzung und Hilfloſigkeit
in gewiſſen Kreiſen des Bürgertums, daß es ſeine ganze Hoff
nung nur noch auf die Diktatur, auf das perſönliche
Regiment ſetzt, gegen das es vor einigen Monaten noch
ſo heiß „kämpfte“

Bülow und die Liberalen.
Endlich beginnen die Liberalen, wenn auch nur allmählich,

zu begreifen, daß der Kanzler, „ihr“ Kanzler, dem ſie Treue
geſchworen, für den ſie ſich in der Wahlſchlacht den Hals
brechen ließen und auf deſſen Parole ſie geduldig gewartet
hatten, keinen andern Wunſch mehr hat als die ungebetenen
Verehrer vor die Türe zu ſetzen. Endlich beginnen ſie einzu
ſehen, daß dieſer Kanzler die ganze Zeit über ein falſches Spiel

die Erbſ 727 feſtgelegt
ſſen hat, daß Herr Bülow ga:
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de her oder von ſener Parteikonſtelatio a ob ſie
überhaupt gemacht wird, daß er vielmehr bloß den einen Wunſch
hat, ſich in dem Amte zu erhalten, in dem er ſich un
entbehrlich fühlt. Jetzt fordert die „Nationalzeitung“ in
einem offenbar fraktionsoffiziöſen Leitartikel Herrn Bülow auf,
das Verſteckſpiel aufzugeben und Farbe zu bekennen. Die
„Nationalzeitung“ meint, Herr Bülow könne mit dem Zentrum
keine Politik treiben und die Erbanfallſteuer nicht fallen laſſen.
Da macht ſie ſich aber von den ſogenannten ſtaatsmänniſchen
Fähigkeiten des vierten Kanzlers offenbar eine unzureichende
Vorſtellung.

So ſehr nun die „Nationalzeitung“ die Beweglichkeit des
Herrn Bülow unterſchätzt, ſo ſehr überſchätzt ſie die
Feſtigkeit ihrer Partei. Gewiß liegen die Dinge für
den Liberalismus ſo verzweifelt, daß ſelbſt ein nationallibe
raler Geheimrat auf den Gedanken verfallen könnte, einſt
weilen den oppoſitionellen Volkstribunen zu ſpielen. Der „Ge
ſamtliberalismus“ im Kampfe gegen Bülow und Bülows
Steuerprojekte das wäre aber allerdings ein Schauſpiel, an
das man nicht glauben kann, ſolange man es nicht geſehen hat.
Herr Bülow kennt die Schwäche der Liberalen, er weiß genau,
wie wenig er von ihrem Heldenmut zu fürchten hat. Den Kon
ſervativen muß die Regierung parieren, der Regierung aber
müſſen die Nationalliberalen parieren und, wenn ſie ſich mit
dieſen ſolidariſch erklären, auch die Freiſinnigen.

Eine liberale Rebellion unterſcheidet ſich von einer konſer
vativen dadurch, daß die konſervative regelmäßig mit dem Um
fall der Regierung endet, die liberale aber ebenſo regelmäßig
mit dem Umfall der „Rebellen“ ſelbſt.

Verbilligung der erſten, Verteuerung der vierten Klaſſe!
Der Entwurf der neuen Fahrkartenſteuer iſt im

Reichsſchatzamt fertiggeſtellt. Wie die Scherlpreſſe zu melden
weiß, iſt ein Zuſchlag von 86 Prozent zu den Fahrpreiſen für
alle vier Wagenklaſſen feſtgeſetzt. Fahrkarten im Be
trage von weniger als einer Mark ſollen ſteuerfrei bleiben. Jn
der Praxis wäre die Wirkung dieſer neuen Steuer folgende:
Für eine Fahrkarte von Berlin nach Frankfurt a. M. iſt jetzt
zu zahlen an Fahrkartenſteuer in erſter Klaſſe 6,40, künftig
1,45 Mk., in zweiter Klaſſe 1,20 Mk., künftig 89 Pfg., in
dritter Klaſſe 40 Pfg., künftig 49 Pfg., in vierter Klaſſe
bisher nichts, künftig 30 Pfg. Die „Reform“ beſteht alſo
darin, daß die Paſſagiere erſter Klaſſe entlaſtet und dafür
die Paſfagiere vierter Klaſſe belaſtet werden.

Ein treffendes Beiſpiel für die Richtung der deutſchen Steuer
politik.

K

JIn der Finanzkommiſſion des Reichstags
führte am Freitag, den 14. Mai, der zweite Vorſitzende Spahn
die Verhandlungen. Er gab zunächſt bekannt, daß ihm vom
Abgeordneten Paaſche ein Schreiben zugegangen ſei, nach dem
er den Vorſitz in der Kommiſſion nied und bat, die Wahl
eines andern Vorſitzenden vorzunehmen. eordneter Paaſche
erklärte, daß er die geſtrigen Vorgänge ſeiner Fraktion zur
Kenntnis gebracht, und daß die Fraktion entſchieden habe, daß
ſie einen Vorſitzenden für die Finanzkommiſſion nicht mehr
ſtellen werden. Darauf ſprachen die Abgeordneten v. Richt
hofen, d. Gamp und Raab ihr Bedauern über die Vorgänge
aus und drückten dem Abgeordneten Paaſche ihren Dank fürbisherige unverzagie Führung der Geſchäfte aug. Der vr
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n. w. a vſitzende Spahn ſchlug nun vor, die Wahl des Vorſitzenden für
morgen auf die r r zu ſetzen. Ferner der Vor

bekannt, daß die Regierung ein Tabellenwerk zur
ahrkartenſteuer ausgearbeitet habe, das aber der Kom

War augenblicklich noch nicht vorgelegt werden könne. Dar
au wurde beſchloſſen, die Fahrkartenſteuer heute von der
Tagesordnung uſetzen, bis die Tabellen den Mitgliedern
zugegangen ſind.

Darauf wird in die Beratung über den Geſetzentwurf zum
Rinanzweſen eingetreten, ſpeziell über die Vorlage, die die Be
ſeitigung der Vorſchüſſe an die Berufsgenoſſenſchaften zum
Zwecke hat.
In der Beratung legte der Abgeordnete Stadthagen klar, daß

die Faſſung nach der Vorlage eine Liebesgabe für die Be
rufsgenoſſenſchaften von 100 Millionen Mark bedeute, die ſich
freilich auf 20 Jahre verteile. Gefährlich ſei es, dieſe Vorlage
jetzt zu beraten; da die Reichsverſicherungsordnung demnächſt
beraten werde, ſei es eine Zerreißung der Frage. Die Liebes
gabe werde aus den Taſchen der Arbeiter den Unternehmern
gegeben, da die Arbeiter die Mittel für das Reich aus indirekten
Steuern aufbringen müſſen. Die Berufsgenoſſenſchaften kürzen
den Arbeitern gefliſſentlich die Renten; mit viel mehr Recht
müßten die Krankenkaſſen unterſtützt werden.

Die Abgeordneten Gamp und Müller-Fulda teilen die Anſicht
Stadthagens, daß die Berufsgenoſſenſchaften ſelbſt die Träger
ihrer Koſten ſein müſſen. Der Abgeordnete Müller-Fulda legt
außerdem dar, daß die Berufsgenoſſenſchaften ſelbſt imſtande

ſeien, die Koſten aufzubringen.
Nach längerer Debatte wird ein Antrag Paaſche, daß das

Reich nicht die Hälfte, ſondern nur zwei Fünftel, die Berufs-
genoſſenſchaften drei Fünftel der Tilgungs- und Verzinſungs-
beträge übernehmen, mit Mehrheit angenommen.

Darauf entſpann ſich eine lange Geſchäftsordnungsdebatte
über die nächſte Sitzung und deren Tagesordnung. Die Kon-
ſervativen gingen von ihrem früheren Standpunkt ab und
wollen geſtatten, daß über Artikel 4 der Tabakwertſteuervorlage
abgeſtimmt wird. Man einigte ſich endlich, daß die nächſte
Sitzung am Dienstag ſtattfinden ſoll. Als erſter Punkt ſteht:
Wahl des Vorſitzenden auf der Tagesordnung, als zweiter
Punkt: Abſtimmung über Artikel 4 des Tabakſteuergeſetzent-
wurfs, wie er von der Kommiſſion bisher durchberaten wurde,
als Punkt 8: die Fahrkartenſteuer.

Dann wird noch die Frage aufgeworfen, ob die Kommiſſion,
wenn das Plenum in die Pfingſtferien geht, weiter veraten
wird. Die Frage bleibt unentſchieden, bis morgen, Sonn
abend, der Seniorenkonvent getagt hat.

Das Zentrum hat es abgelehnt, den erſten Vorſitzenden zu
ſtellen es kommen für dieſen Poſten nunmehr in Frage: der
Freikonſervative von Gamp und der Antiſemit Raab.

Unſtimmigkeiten im Bundesrat. Es verlautet
immer beſtimmter, daß Bahyern, Sachſen, Württemberg und
Baden an der Erbſchaftsſteuer feſthalten wollen. So weiß z. B.
der Berliner „Börſen-Courier“ zu berichten, daß die Finanz-
miniſter der Einzelſtaaten ſich ſchlecht behandelt fühlen und
daß namentlich eine Verſöhnung mit dem Zentrum auf energi-
ſchen Widerſtand der Einzelſtaaten ſtoßen würde. Soweit
Bayern in Frage kommt, würde das auf keinen Fall zutreffen,
denn in Bayern iſt das Zentrum die regierende Partei.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 15. Mai 19609.

v

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beendete am Freitag zunächſt die zweite

Leſung des Bankgeſetzes. Ein funkelnagelneuer ſchwarz-
blauer Block, aus Zentrum und allen Liberalen beſtehend,
rettete in namentlicher Abſtimmung die armen notleidenden
Anteilseigner der Reichsbank vor dem grauſen Geſchick, etwas
intenſiver als bisher den Gewinn mit dem Reiche teilen zu
müſſen. Dann kam das Viehſeuchengeſetz heran. Das
Geſetz müßte, wie Genoſſe Scheidemann mit ſcharfer Zu-
ſpitzung ſagte, eigentlich heißen: „Geſetz zur Verhinderung von
Viehſeuchen und zur Verhinderung aller den Agrariern unbe
quemen Einfuhr“. Das Geſetz verquickt, wie unſer Fraktions-
redner unwiderleglich und mit trefflichen Ausführungen dar-
legte, berechtigte veterinärpolizeiliche Beſtimmungen mit
ſchikenöſen Einfuhrerſchwerungen. Aber gerade das iſt nach
den Herzen der aus Nationalliberalen, Zentrum und Konſer-

vativen aller Schattierungen beſtehenden agrariſchen Mehrheit.
Der Nationalliberale LehmannJena, ein unfreiwilliger, aber
umſo wirkſamerer Komiker, der Zentrumsjunker von Pfetten
und der dreiſte und amüſante Diederich Hahn bildeten einen
ſchönen Agrarblock, gegen den der Freiſinnige Dr. Struve einen
ernſthaften Kampf gar nicht erſt zu unternehmen wagte. Völlig
agrariſch klang es auch vom Regierungstiſch und namentlich
Herr von Arnim, der Landwirtſchaftsminiſter mit dem ſpitzen
Schneidermeiſterbart, ſprach als echter Nachfolger des dicken
Pod, ſo unähnlich er auch in ſeiner äußeren Erſcheinung dem
behaglich gerundeten Schweinezüchter von Dalmin iſt. Am
Sonnabend ſoll die Beratung fortgeſetzt werden.

Preußiſche Sozialpolitik und Juſtizpflege.
j Das Dreiklaſſenparlament ſetzte am Freitag die
dritte Leſung des Etats fort. Die Beratung des

Eiſenbahnetats gab unſerm Genoſſen Leinert er-
wünſchte Gelegenheit, eine ſcharfe Kritik an der Sozialpolitik
der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung zu üben. Bekanntlich
ſind die Beamtenbeſoldungsvorlagen jetzt ſo gut wie unter Dach
und Fach, und dieſen Augenblick hatte vor wenigen Tagen Frhr.
v. Rheinbaben benutzt, um anzukündigen, daß an eine Er-
höhung der „horrend hohen Eiſenbahnarbeiterlöhne“ nicht zu
denken ſei. Herr v. Rheinbaben gefiel ſich in der maßloſen
Uebertreibung, daß die Arbeiterlöhne in den letzten zehn Jahren
um 30 Prozent geſtiegen ſeien. Derſelbe Herr v. Rheinbaben
hat aber vor Monaten, als er die Beſoldungsvorlagen im Land
tag einbrachte, vor einem Hinausgehen über die Sätze der Re-
gierungsvorlage gewarnt, da ſonſt auch die Arbeiterlöhne er
höht werden müßten. Nachdem das nunmehr geſchehen iſt, wird
ſofort die Bremſe angeſetzt und die Arbeiter ſind wiederum die
Genasführten. Dieſen Widerſpruch zwiſchen dem früheren und
gebigen Rheinbaben kritiſierte Leinert mit großer Schärfe und
forderte mit Nachdruck die Einlöſung des gegebenen Miniſter
worts. Was es mit den Redereien von einer 30prozentigen
Lohnerhöhung auf ſich hat, beweiſt die Tatſache, daß Tages
löhne von 2,10 Mk. bei der preußiſchen Staatsbahnverwaltung
noch gang und gebe ſind. Jm übrigen hat ſich Leinert daran

acht und die amtliche Statiſtik gründlich durchgearbeitet.
iſt dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß die Löhne höch

um 20 Prozent ſeit dem Jahre 1897 geſtiegen ſind. Daß
eine ſolche Steigerung den heutigen Teuerungsverhältniſſen
in keiner Weiſe entſpricht, liegt auf der Hand. Genoſſe Leinert
brandmarkte auch, daß die Eiſenbahnverwaltung geſetz und
werfaſſungswidrig ihren Arbeitern das Koalitionsrecht vorent

hält, troßdem ſie doch gerade auf die Gukmütigkeit und das
Wohlwollen der Arbeiter ganz und gar angewieſen iſt.

Herr v. Breitenbach konnte die Angaben unſeres Redners
nicht entkräften. Das Wort von der Gutmütigkeit der Arbeiter
wollte er natürlich nicht gelten laſſen und ſprach im übrigen
die Hoffnung aus, daß ſich der preußiſchen Eiſenbahnarbeiter
nicht, wie es gegenwärtig in Frankreich bei den Poſtbeamten

eſchieht, der Organiſationsgedanke bemächtigten möchte Diegen wird ſicher Herrn v. Breitenbach unrecht geben.

Beim Juſtizetat beſprach Genoſſe Leinert die niedrige
Verurteilung des Referendars v. Jgel, der wegen Erſchießung
des Bauunternehmers Marſchner im ganzen zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt iſt. Wie wäre man gegen Arbeiter vor
gegangen, die mit dem Revolver ſo hantiert hätten, wie dieſer
feudale Generalsſohn. Bemerkenswert war auch die Liebens-
würdigkeit und das Entgegenkommen, mit dem man den vor-
nehmen Angeklagten im Gerichtsſaal behandelt hat. Noch
einen anderen erwähnte Genoſſe Leinert: den Fürſten Eulen-
burg. Mit Recht hob er hervor, daß im ganzen Lande die Be
handlung dieſes Angeklagten den peinlichſten Eindruck gemacht
hat. Der Juſtizminiſter Beſeler vermied in der richtigen
Erkenntnis der Schwäche ſeiner Poſition diesmal jede Agreſſive
gegen die Sozialdemokratie und verkroch ſich hinter der abge-
ſtandenen Ausrede, daß er in ſchwebende Verfahren nicht ein
greifen dürfe.

Beim Kultusetat gab der Unterſtaatsſekretär Dr.
Weder bekannt, was der jüngſt nach Eſſen entſandte Geheim-
rat über die verſchiedene Behandlung von Gymnaſiaſten nach
der ſozialen Stellung der Eltern feſtgeſtellt hat. Jm weſent
lichen mußte die Regierung alles zugeben, was in der zweiten
Leſung kritiſiert worden war. Von liberaler Seite wurde an
der Maßregelung zweier Kaſſeler Lehrer Kritik geübt, die das
große Verbrechen begangen haben, ſich in einer Verſammlung
mit uns Sozialdemokraten zuſammen gegen die Einführung
der Konfeſſionsſchule in Heſſen-Naſſau zu wehren. Unter dem
Beifall der Junker „verteidigte“ Herr Schwartzkopff das Vor
gehen gegen dieſe Lehrer.

So arbeitet der Militarismus!
Dec Maurer Kloß aus Selbongen (Kreis Sensburg) litt

nach ſeiner am 29. September 1904 erfolgten Entlaſſung aus
dem Militärdienſt dauernd an Herzſchwäche. Er ſtellte
deshalb bei der Militärbehörde den Antrag, ihm eine Penſion
zu bewilligen. Das Geſuch begründete er damit, daß er ſich
das Leiden während ſeiner Militärzeit zugezogen habe, da er
wiederholt mißhandelt worden ſei. Als er keine Antwort auf
ſein Geyuch erhielt, richtete er an ſeinen Regimentskommandeur
ein eiwas derbes Schreiben. Hierin wurde eine Achtungsver-
letzung gefunden; anſtatt der Rente erhielt Kloß 14 Tage
Mittelarreſt.

Da Kloß leidend war, trat er trotz wiederholter Aufforde-
rungen die Strafe nicht an; ſchließlich wurde er verhaftet. Als
Kloß die 14 Tage abgemacht hatte, reichte er nochmals eine Ein
gabe auf Bewilligung einer Penſion ein; er erfuhr aber, daß
inzwiſchen ſchon wieder ein neues Verfahren gegen ihn ein-
geleitet ſei und zwar hauptſächlich wegen „Beharrens im Un-
gehorſam“. Dieſe Freveltat ſollte durch die Weigerung, die
Strafe anzutreten, begangen worden ſein. Das Kriegsgericht
bekam es wirklich fertig, den ſchon ſeit mehr als vier Jahren
im Zivelleben ſtehenden Kloß wegen „Beharrens im Ungehor-
ſam“ und eines anderen „Vergehens“ zu ſieben Wochen
Gefängnis zu verurteilen. Dem Gerichtsherrn war dieſe
Strafe noch zu gering; er legte Berufung ein und das Ober
riegsgericht erkannte jetzt auf drei Monate Gefängnis!

Vor Gericht wurde feſt geſtellt, daß Kloß an Her z-
ſchwäche leide und von ſeinen Eltern unterhalten werden
muß, da er vollſtändig arbeitsunfähig iſt.

Deutſches Reich.
Vertagung des Reichstags. Das „Berliner Tageblatt“

will aus dem Reichstage erfahren haben, daß eine Beſprechung
des Präſidenten Grafen Stollberg mit dem Reichskanzler das
Ergebnis gezeitigt habe, daß der Reichstag am kommenden
Dienstag vertagt werden ſoll. Demgegenüber erfahren wir
von anderer Seite, daß der Vorſchlag des Präſidenten dahin
ging, den Reichstag noch vor Pfingſten zu vertagen, die Finanz-
kommiſſion aber weiter arbeiten zu laſſen. Der Reichskanzler
dagegen vertritt den Standpunkt, daß das Plenum des Reichs
tags auch nach Pfingſten noch weiter tagen ſoll.

Militäriſche Sparſamkeit. Herr von Einem beginnt auch
zu „ſparen“, iſt es auch nur ein humoriſtiſch wirkendes Tröpf-
lein. Das Kriegsminiſterium hat nämlich beſtimmt, daß für
Dienſtreiſen zwiſchen Berlin, Charlottenburg und Spandau ein
Pauſchquantum gewährt wird. Es wurde feſtgeſetzt für Gene-
rale 7 Mk., für Stabsoffiziere 6 Mk., und herunter bis zu den
Mannſchaften, die 2 Mk. bekommen. Bisher konnte ein
General für eine Reiſe von Berlin nach Spandau, wenn ſie
einen Tag nicht überſchritt, 27 Mk. Tagesdiäten, Gebühren für
An und Abfuhr und außerdem noch Kilometergelder berechnen.

Der Herzog als „Volksvertreter“ vom Zentrum gewählt.
Bei der Reichstagserſatzwahl Lüdinghauſen-Beckum-
Warendorf an Stelle des verſtorbenen Zentrumsabgeord-
neten Wattendorf wurde offiziell der Zentrumskandidat Her-
zog von Kronberg mit 13 608 Stimmen gewählt. Der Wahl-
kreis iſt eine klerikale Hochburg.

Ein freiſinniger Konzeſſionsſchulze? Wie man ſich in
parlamentariſchen Kreiſen, die zum Auswärtigen Amt Be
ziehungen unterhalten, erzählt, iſt als Nachfolger des Geheim-
rats Hamann als Preßdezernent der freiſinnige Reichstags

abgeordnete Profeſſor Eickhoff auserſehen. Herr Eickhoff hat
ſich der Regierung bei mehr als einer Gelegenheit in emp-
fehlende Erinnerung gebracht und ſtets bewieſen, daß für ihn
Prinzipien Zwirnsfäden ſind, über die er nicht ſtolpert. Trotz
dem erſcheint eine ſolche Berufung ausgeſchloſſen.

Die Ermordung der beiden deutſchen Forſchungs-
reiſenden Brunhuber und Schmitz in China wird nunmehr
vom Auswärtigen Amt beſtätigt. Dieſem iſt darüber jetzt
eine Meldung zugegangen. Die chineſiſche Regierung hat eine
Strafexpedition abgeſandt.

Krankenheilung durch Sekt. Die Rechnungskommiſſion
des Reichstags hat folgendes in den Kolonialausgaben feſt
geſtelllt: Jm Krankenhaus zu Duala und im Sanatorium zu
Suellaba, in welchen beiden Anſtalten ſich rund 200 Perſonen
befanden, wurden ausgegeben: für Medikamente und Verband-
ſtuffe 35 7566 Mk., an Getränken wurden gebraucht 968
halbe Flaſchen Sekt, 540 Flaſchen Bordeaux, 180
Flaſchen Burgunder, 660 Flaſchen Moſel, 548 halbe
Flaſchen Portwein, 84 Flaſchen Südwein, 24 Flaſchen
Kognak, 12 Flaſchen Rum, 2484 Flaſchen Bier und 8600
Flaſchen Sauerbrunnen. Daß die Patienten nicht vom
Säuferwahn befallen wurden falls die Patienten das
alles getrunken haben iſt eigentlich als ein Wunder zu ver
zeichnen.
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Parteinachrichten.
Die Deſſauer Taktik der Verſölnli-keit.

In Deſſau verfolgt man nicht nur auf poritiſa,em, ſondern
auch auf genoſſenſchaftlichem und gewerkſchaftlichem Gebiete
wie die Vorgänge bei der letzten Gewerbegerichtswahl
treffend bewieſen, eine Taktik, die dem klaren und ent
ſchiedenen Klaſſenkampfe direkt entgegengeſetzt iſt. Nicht
klarer Kampf war die Loſung, ſondern „eine Taktik der
Verſöhnlichkeit“, wie das „Volksblatt für Anhalt“ feſt
ſtellt und auch ſeit Jahren (abgeſehen vom Eſperanto) ſelber
bevorzugt hat. Der Verzicht auf den Kampf gegen die Hirſch-
Dunckerſchen und ſogenannten Chriſtlichen und die freiwillige
Zubilligung einer Anzahl Sitze an dieſe Leute iſt nicht nur auf
der Konferenz der Gewerkſchaftskartelle in Weißenfels ſcharf
zurückgewieſen, ſondern auch von den Metallarbeitern in
Deſſau ſelbſt, denen ſich noch andere Gewerkſchaftsvorſtände
angeſchloſſen hatten, durch Aufſtellung einer Gegenliſte klar
durchkreuzt worden. Es iſt notwendig, über das Weſen
dieſer Deſſauer Taktik noch einige Klarheit zu gewinnen. Hören
wir zunächſt den Vorwärts; er ſchreibt:

Aus Anhalt, ſpegziell aus Deſſau, iſt die Partei ſchon ſo
oft mit ſonderbaren Jdeen und Vorſchlägen bedacht worden,
daß man ſich eigentlich gar nicht mehr darüber wundern ſollte,
wenn wir von dort mit neuen Leiſtungen „beglückt“ werden.
Indeſſen iſt die neueſte Leiſtung ſo einzig daſtehend, daß wir
nicht gut daran vorüber gehen können. (Folgt die Darſtellung
der Tatſachen.)

Das Jntereſſanteſte an der Affäre aber iſt d er Grund,
aus dem man zum Abſchluß des Kompromiſſes gekommen
iſt. Bei der letzten Landtags wie auch Stadtverordneten
wahl iſt die Sozialdemokratie unterlegen. Die Hirſche und
Chriſtlichnationalen waren ſamt und ſonders im Schlepptau
der Gegner. Nun hofft man durch gemeinſame Aktion bei
der Gewerbegerichtswahl dieſe Kreiſe für die Fol auch bei
Landtags und Stadtverordnetenwahlen für um gewinnen
zu können. Ein Köhlerglaube, der ſeinesgleichen ücht. Sind
doch die Arbeiter in jenen Auchorganiſationen lediglich
Marionetten in den Händen geriſtlicher Drahtzieher und
bürgerlicher Politiker, die ſich ob unſerer Naivität ins Fäuſt-
chen lachen. Sie kennen ihren Einfluß und wiſſen ganz
genau, daß dieſes Mittel nicht verfängt, ſonſt hätten ſie das
Kompromiß gar nicht gebilligt. Zum Gaudium der Gegner
haben die Deſſauer Kompromißler die Streitaxt in unſere
eigeten Reihen getragen. Das iſt der Erfolg der Deſſauer
Taktik.

Soweit der „Vorwärts“. Das Deſſauer „Volks
blatt“ gibt noch zwei weitere Gründe an. Es ſchreibt:

Nun ging ein Teil des Kartells unter Führung ſeines
Vorſitzenden, ſowie unter Mitwirkung des früheren Arbeiter
ſekretärs Georg Schmidt von dem Gedanken aus, man könne
bei einer Wahl von Arbeitern, da doch ſchließlich alle Ar
beiter einmal auf unſere Seite kommen ſollen, vielleicht den
Kampf vermeiden, zumal da dadurch leicht auch ein paar
Hundert Mark geſpart werden könnten. Gewiß eine durch
aus achtbare Erwägung, denn den Riß zwiſchen den verſchie
den organiſierten Arbeitern unter allen Umſtänden zu ver
ſchärfen, kann nicht als allein richtige und allein zuläſſige
Taktik gelten.

Hier ſind wir auf dem Kern ber Deſſauer Taktik. Man
will die HirſchDunckerſchen und Chriſtlichen, die die Sozial
demokratie und die freien Gewerkſchaften grundſätzlich und
notoriſch aufs rückſichtsloſeſte bekämpfen, durch Entgegenkom
men gewinnen, indem man ihre Organiſationen anerkennt
und ſie durch freiwillige Ueberlaſſung von Mandaten ſtärkt.
Das iſt keine Grundſatz- ſondern Rechnungsträgereipolitik.
Bisher trieben wir aber Grundſatzpolitik, das heißt wir ver
heimlichten unſere Grundſätze nicht und mieden den Kampf,
ſondern wir ſuchten den Kampf und. ſtellten dabei unſere Grund
ſätze ſo klar und rückſichtslos ins Treffen, wie das nur mög
lich war. Gerade weil wir unſere Grundfähe ſchärfſten
Klaſſenkampfes für richtig halten und die andern Arbeiter,
die ſich noch von kapitaliſtiſchen Parteien gängeln laſſen, für
unſere Grundſätze und Taktik gewinnen wollen. Wie wäre
das möglich ohne ſachlichen Kampf? Ach richtig, man ſpart
dabei einige Mark. Für was? Für wen? Arbeitergroſchen
werden nur für den Kampf geſammelt; und nur im Kampf
wächſt unſere Sache. Das iſt eine feine Arbeiterführung, die
die gegneriſchen Arbeiterorganiſationen die letzten Endes nichts
weiter als Schutztruppen der- Kapitaliftenparteien ſind, oder
als ſolche wirken, durch kampfloſes Entgegenkommen ſtärkt, an
ſtatt ſie durch klaren Grundſatzkampf zu ſchwächen oder von
den betr. bürgerlichen Parteien loszulöſen. Das „Volksblatt
für Anhalt“ beſtätigt dazu:

„Was aber die Hauptſache iſt: Auch wir halten den chrift
lichen und freiſinnigen Arbeitern gegenüber die Taktik der
Verſöhnlichkeit für richtiger.“
Das iſt eben Deſſauer Taktik. Sie iſt nur möglich, wenn

man ſeine Grundſätze zurückſtellt und unbetont läßt,
wie nicht nur die Geſchichte beweiſt, ſondern die unwergleich
liche Blockpolitik des Freiſinns juſt vor aller Welt lebendig
demonſtriert. Deshalb ſind die Deſſauer Vorgänge kehrreich
genug, um alle Parteigenoſſen warnend darauf hinzuweiſen
Das Deſſauer „Volksblatt“ iſt freilich anderer Meinung. Es
möchte, daß ſich die Parteipreſſe mit der Deſſauer Taktik nicht
befaſſe und ſchreibt:

„Wir finden unſere Aufgabe nicht darin, ohne Not und
ohne Zweck Streit zu machen, Stank zu fabrigzieren.“

Gut, gutl! Dann wird hoffentlich in Zukunft die Deſſauer
Taktik und die Schreibweiſe und Privatliebhaberei des „Volks
blatts“ ſolchen „Stank“ nicht mehr „fabrizieren“, dann hätte die
Parteipreſſe auch einmal etwas Erfreuliches aus Deſſau zu
melden.

Trübe Kunde. Wie unſer Zwickauer Parteiblatt meldet, hat
ſich das Befinden unſeres Genoſſen Goldſtein durch neue
Schlaganfälle weſentlich verſchlimmert. Von den
erſten Schlaganfällen hatte er völlige Heilung in dem Sana-
torium Kreiſcha bei Niederſedlitz geſucht, und man durfte
hoffen, daß er die Heilanſtalt völlig wiederhergeſtellt werde ver
laſſen können. Es trat jedoch bald wieder eine ungünſtige
Wendung ein, die die Ueberſiedelung Goldſteins in das Johann
ſtädter Krankenhaus zu Dresden notwendig machte. Hier liegt
er an Nierenerkrankung und Arterioſkleroſe darnieder. Nach
unſerm Zwickauer Parteiblatt läßt ſein Zuſtand das Schlimmſte
befürchten. Die Wendung in dem Befinden unſers kranken
Freundes wird die Genoſſen mit tiefem Bedauern erfüllen.

Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten. T
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ung 5 Selbstbinder, Seiden-Japon, neue PFarben, d. Stück 38 Pf. Danerürie, Trere, Presse, Weiss mit Gold, 95 Pf. bis 65 Pf. Damen-Handschuhe, Halbhandschuh mit Spitze, Paar 20 Pk. J

Selbatbinder, Seiden-ILiberty, neue Farben, d. Stück 55 Pf. Damengürtel, „Sport“, Neuheiten, 1.60 Mk. bis 45 Pf. Damen-Handschuhe, Zwirn, glatt u. gemustert, Luar 25 Pf.
Selbsthbinder, neue Schotten d. Stück 60 Pf. Damengürtel, Gold-Chiné, aparto Ausf., 8.50 K. bis 90 Pf. Damen-Hanädschuhe, Zwirn, mit 2 Druckknöpfen, Paar 38 Pf.
Selbsthbinder, Japon mit Quasten d. Stück 75 Pf. Damengürtel, Gummi, apart. Schliessen, 4.00 Mk. bis 95 Pf. Damen-IIandschuhe, Halbhandschuh m. Tüllspitze, Paar 40 Pf.
Selbstbinder, Liberty mit Quasten d. Stück 95 Pf. Damengürtel, „Directoire“, Taffet, 4.50 bis 2.85 Ak. Damen-Handsohuhe, hbalblang, Ia. Qualitüt, Paar 65 Pf.
Selbsthbinder, Seiden-Rips, neue Farben d. Stück 1 Mk. Damengürtel, „Directoire“, Liberty, 12.00 bis 3.59 Mk. Damen-Handschuhe, halbl., 8 Knopt lang, dün. imit., P. 95 Pf.

2 uWeiss waren. Regenschirme. Sonnenschirme.
Mozart Jabots, Batist mit Val. Spitze Stück 1.25 bis 30 Pf. Regenschirm, durchgehender Metallstock Stück 1.95 Mk. Sonnensehirm, Soerie I, Batist usw. 75 Pf.
NMozart- Jabots, Tull mit Spitze Stück 2.25 bis 40 Pf. Regenschirm, Gloria, moderne Stöcke Stück 2.25 Mk. Sonnenschirm, Serie II, helle und dunkle Farben 98 Pf. i
Beffchen, Neubeiten der Saison Stück 1.85 bis 40 Pf. Regensohirm, Taffet imit., mit Futteral Stück 8.75 Mk. Sonnenschirm, Serie III, Leinen, Halbseide usw. 1.50 MK.
Halsrüschen, Valenc. Spitze Meter 1.00 bis 15 Pf. Regensechirm, prima Gloria, eleg. Stöcke Stück 8.75 Mk. Sonnensehirm, Serie IV, reine Seide 1.75 M.
Halsräschen, Chiffon plissiert Meter 1.50 bis 25 Pf. Regenschirm, Taffet, Metallstock, Futteral Stück 4.00 Mk. Sonneonschirm, Serie V, Seide, mit Futteral 2.50 M.
Colliers, Batist und Tüäll Stück 4.00 pis 85 Pf. Regensechirm, reine Seide Stück 7.50 bis 4,00 Mk. Sonnenschirm, Serie VI, Japon, 12- u. 16 teilig 2.75 M.
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Garnierte Mädehennhüte n Slatt

er e u v Kinder-Schärpen. Kinder-Mätzen. Kinder-Häubchen.
nun rßt, Kinder-Schkrpe aus Seiden-Pongé ca. 190 em lang 60 bis 45 Pf. Natrosen-Mützen, marineblau Stück 145 bis 25 Pf. Häubchen aus weiss Batiest mit Pinsata 150 bis 4b Pf.
ch Kinder-Schlrpe aus Seiden-Pongé Ia. 190 em lang 90 bis 75 Pf. Kieler-Mütren mit langem Schriftband Stück 400 bis 70 Pf. Häubchen aus Satin, weiss u. rot, mit Borte 170 bis 129 P.
dig Kinder-Schärpe aus Seiden-Japon ca. 200 em lang 165 bis 125 Pf. Tuch-Käppls, rot, marine, weiss Stück 90 bis 28 Pf. Huubchen aus Prinzessstoff mit türk. Stickerei 120 bis 106 Pf.
ich Kinder-Schärpe aus Seiden-Japon ca. 225 em lang 230 bis 195 Pf. Schotten-NMützen, marine, braun Stück 360 bis 175 Pf. Hüubchen aus Seiden-Japon, weiss und rot 600 bis 85 Pf.

Kinder-Schärpe aus Seiden-Japon ca. 250 cm lang 315 bis 275 Pf. Jockey-Mützen, blau und braun Stück 150 bis 25 Pf. Häubchen, Spangenform, Seiden-Tapon 295 bis 150 Pf.
cht Kinder Schkrpe Directoire mit Quasten 365 Pf. Prinz Heinrich-Mützen, neue Formen Stück 285 bis 88 Pf. Huubchen, Spangenform, aus türk. Borte 250 bis 175 Pf.

nd Herren Hüte, Mädchen-Hüte. Knaben -Hüte.
r Engl. Geflecht, moderne Formen, Stück 2.35 Mk. bis 75 Pf. Batist mit Stickerei, reich garniert, Stück 1.25 Mk. Fantasiegeſeoht mit farb. Band, neue Formen, Stück 95 b. 35 Pf.
r Zacken-Geflecht, moderne Formen, Stück 1.96 bis 1.35 M. Batist mit Stickerei-Volant und Blumen, Stück 1.85 Mk. Fantasiegeſlecht, schwz.- u. blau-weiss, mod. Form St. 90 b. 55 Pf.

Rustic- Geſlecht, moderne Formen, Stück 4.00 bis 2.00 Mk. Batist mit Stickerei-Volant und Einsatz, Stück 2.10 Mk. Engl. Gefecht mit farbig. Band, neue Formen Stück 185 b. 60 Pf.
Stück 5.00 bis 2.35 Mk. Batist mit Stickerei-V. in Stüfchen gesteppt, Stück 2.40 Mk. Zackengeflecht mit schwarz. Band, mod. Form Stück 135 b. 75 Pf.zu Engl. Geflecht, Glockenform,

Batist mit eleg. Mullstickerei, farbig unterlegt, Stück 3.76 Mk. Engl. Geflecht, hochaparte Formen Stäck 2.00 bis 1.10 M.Manilla-Geflecht, moderne Formen, Stück 7.75 bis 2.50 M.
at Palm Geflecht, moderne Formen, Stück 4.25 bis 2.25 Mk. Batist mit hocheleganter Stickerei-Garnitur, Stück 4.50 Mk. Nanilla-Geflecht, Glockenform, Neuheit Stück 83.35 bis 2.25 M.

en
a Weisse Zlusen y Weisse Zlusen zur Seidenmull reich mit Stickerei garniert 150 bis Madeira Stickerei, vollstänäig bestickt 2500 bis
b m Wei ider Wei idereisse Kleider 5 eisse Kleider p.n 5 Seidenmull mit Val. Spitze oder Stickerei garniert 5500 bis Madeira Stickerei, Empire- Paçon, eleg. Ausführung n bis

t

nWeisse Kostümröcke z hWeisse Kostümröcke 90
n Ripe ins mit Knopfgarnierung, sehr echie 189 bis Teinen, vornehme Fagons, hochmoders 2590 bis

n Grösstes Kaufhaus der Previnz Sachsen,
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heuchler und Phariſäer.
Die „Kreuzzeitung“ macht ſich an die ſchwere Arbeit, den

brutalen Gewaltſtreich zu rechtfertigen, den die Mehrheit des
preußiſchen Klaſſenparlaments durch die Kaſſierung der ſozial
demokratiſchen Mandate zu begehen im Begriffe ſteht. Das
Blatt ſchreibt in Nr. 221 vom 18. Mai:

u Unrechtmäßig iſt die Sozialdemokratie in den
Beſitz der nur mit geringer Mehrheit erlangten Mandate ge
kommen, weil eine große Zahl von kleinen Gewerbe
treibenden durch Androhung des geſchäftlichen Boykotts ge
zwungen worden war, gegen ihre Ueberzeugung ſozialdemo-
kratiſch zu ſtimmen. Das iſt eine Wahlbeeinfluſſung der
übelſten Sorte

Gegen den weit ſchlimmeren Boykott von oben, die Wahl
beeinfluſſungen der Unternehmer gegen die Arbeiter, ſagt die
„Kreuzzeitung“ natürlich kein Wort, obwohl ſolche Wahlbeein-
fluſſungen bekanntlich ſelbſt bei dem geheimen Wahlrecht an
der Tagesordnung ſind. Wie viel mehr haben abhängige Ar-
beiter, Gewerbetreibende, Beamte uſw. erſt unter dem Bohykott
und der Beeinfluſſung bei öffentlichen Wahlen zu leiden.

Aber die konſer vativen Heuchler und Phariſäer haben
auch ganz öffentlich und im amtlichen Kreisblatt Boykottauf-
rufe erlaſſen lange bevor die Sozialdemokratie in der Not
wehr gegen ein reaktionäres Wahlrecht die Arbeiter auf ihre
Bedeutung als Konſumenten aufmerkſam machte.

Wir finden in älteren Akten den folgenden Aufruf:
„Landwirte des Weſthavellandes!

In der jüngſten Reichstagswahl iſt unſer Wahlbezirk mit
nur wenigen Stimmen der ſtaatsumſtürzleriſchen Sozial
demokratie ausgeliefert worden; nur 35 Stim-
men fehlten den ſtaatserhaltenden Parteien, um den Sieg
davonzutragen. Das wäre nicht möglich geweſen, denn
die Landbevölkerung und die kleineren Städte ſind dem im
ganzen Kreiſe hochgeſchätzten, allverehrten Landrat von
Loebell treugeblieben wenn nicht in den großen
Städten, Brandenburg und Rathenow, für den Sozial-
demokraten in unerhörteſter Weiſe agitiert wor-
den wäre. Und von wem? Von den Jnhabern
vieler Geſchäfte, namentlich von Juden! Landwirte,
Geſinnungsgenoſſen! Ziehen wir daraus eine Lehre! Viele
von euch ſind bisher wohl noch immer in ſolche Geſchäfte ge
gangen, um Einkäufe zu machen. Das darf nicht mehr ſein!
Sie agitieren für die Sozialdemokratie, und wir ſollen ihnen
noch unſer gutes Geld hintragen? Das fehlte noch! Geben
wir uns das Wort, unſere Einkäufe nur in Geſchäften zu
machen, deren Jnhaber nicht gegen uns agitieren; berückſich-
tigen wir nur ſolche, über deren konſervative und anti-
ſemitiſche, nationale Geſinnung kein Zweifel beſteht! Das iſt
die Pflicht jedes Patrioten, jedes chriſtlichen Deutſchen, zumal
in der bevorſtehenden Weihnachtszeit. Halten wir zuſam-
men, um einzutreten für Thron und Altar und den Geiſt des
Umſturzes nieder zu bannen! Hoch Chriſtentum, Vaterland

und Monarchie l!“ JDieſer Aufruf ſteht im Kreisblatt für Weſthavelland
Nr. 285 vom Jahre 1896. Er iſt mit 493 Unterſchriften von
Landwirten und konſervativen Parteigängern unterzeichnet,
die ſich auf 28 Orte Weſthavellands verteilen. Wenn der
„Kreuzzeitung“ gelüſtet, kann ſie Orte und Namen erfahren,
es ſind darunter auch bekannte Adlige, die ſie ſicher zu den Zier-
den der konſervativen Partei rechnet.

Der Streik der Poſtbeamten.
Paris, 15. Mai. Die Poſtbeamten und verſchiedene Ar

beiterorganiſationen haben geſtern fünf Verſammlungen abge
halten, deren eine von 7000 Poſtunterbeamten beſucht war und
im Saale der Egalito ſtattfand. Jn dieſer Verſammlung wurde
eine Tagesordnung angenommen, welche die Briefträger wegen

ihrer Nichtbeteiligung an dem Ausſtand der Verachtung des
Publikums preisgibt, weil die Briefträger durch ihre Haltung
das Publikum glauben machen können, der Briefdienſt ſei ge
ſichert. Die Verſammlung ſprach den feſten Entſchluß aus,
den Ausſtand bis zur Erreichung der geſtellten Ziele fortzu
ſetzen. Auch die Beamten des Hauptamts hatten ſich zu einer
geheimen Sitzung zuſammengefunden. Man gibt bei den
Streikenden noch immer nicht die Hoffnung auf, die Beamten
der Telegraphenzentrale zum Anſchluß an den Streik zu be
wegen. Die Eiſenbahnbeamten haben gleichfalls in geheimer
Sitzung beſchloſſen, alle Abteilungen von Paris und Umgebung
für Montag zu einer geheimen Sitzung einzuberufen. Auch
die Gas und Verkehrsbeamten werden ſich über die Frage eines
Streiks in den nächſten Tagen ſchlüſſig machen. Die Ange
ſtellten im Baugewerbe ſollen zum ſofortigen Anſchluß ent-
ſchloſſen ſein; da aber in dieſer Kategorie in den letzten Mona-
ten zwei ähnliche Bewegungen ſchon geſcheitert ſind, ſo iſt es
ich ob man tatſächlich noch einen dritten Verſuch machen
wird.

Die Bergarbeiter.
Paris, 14. Mai. Der Nationalkongreß der Grubenarbeiter

in Lens nahm nach einer geheimen Sitzung eine Tagesordnung
an, worin er erklärte, daß er nach der nunmehr erfolgten Ab-
ſetzung von 228 Poſtbeamten von neuem die Frage prüfen
werde, ob ein Ausſtand zu verkünden ſei. Der Kongreß erhebt
Zerdiſeh Einſpruch gegen die Haltung des Staats als Arbeit-
geber.

Die Gasarbeiter.
Paris 14. Mai. Die Gasarbeiter der Vorſtadt Paſſyh und

einiger anderer Ortſchaften haben ihre Exekutionskomitees auf-
gefordert, ein Referendum über den allgemeinen Ausſtand der
Gasarbeiter zu veranſtalten.

Kongreß der Arbeiterſyndikate.
Paris, 14. Mai. Der allgemeine Arbeiterverband veran-

ſtaltet nächſten Montag in Paris einen Kongreß, zu welchem
ſämtliche Arbeiterſyndikate geladen ſind. Es heißt, daß im
Laufe dieſer Verſammlung eine Kundgebung gegen den Krieg
ſtattfinden wird. Der Kongreß wird ſich auch mit der Lage der
Poſtbeamten beſchäftigen.

Schweiz.
Ein Beamten-Geſetz.

Die Regierung des Kantons Baſel- Stadt hat dem großen
Rate (Landtag) eine Vorlage unterbreitet, welche Beſtim-
mungen über die Ausſchüſſe der Beamten, Angeſtellten und
Arbeiter in den Betrieben der öffentlichen Verwaltung ent-
hält. Der Entwurf iſt gerade jetzt von hohem Jntereſſe, da
zurzeit, anläßlich des Pariſer PoſtbeamtenStreiks, die Frage
wiederum diskutiert wird, ob Beamten ein Koalitions- bezw.
Streikrecht zugebilligt werden könne. Der Baſeler Entwurf
beſtimmt, daß für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter zur Ver-
tretung ihrer Intereſſen bei allen vorgeſetzten Behörden Aus
ſchüſſe eingeſetzt werden können.

„Das Recht der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter, zur
Wahrung ihrer Jntereſſen, außerdem private Vereinigungen
zu bilden, wird durchaus nicht berührt.“

Der Regierungsrat kann auch die Bildung von Ausſchüſſen
für alle oder einzelne Dienſtkategorien verfügen. Die gleiche
Befugnis ſteht dem Appelations-Gericht für die Beamten, An
geſtellten und Arbeiter bei den Gerichten zu. Jn jedem Fall
ſind aber vorher die Vertrauensperſonen der beteiligten Be
amten, Angeſtellten und Arbeiter hierüber anzuhören. Die von
den Beteiligten zu wählenden Ausſchuß Mitglieder müſſen das
20. Lebensjahr zurückgelegt haben. Wahlberechtigt und wähl-
bar ſind auch AushilfsArbeiter, wenn ſie ſeit mindeſtens ſechs
Monaten in der Verwaltung beſchäftigt ſind. Beſonders wich-
tig iſt nachſtehende Beſtimmung: Wenn es die Mehrzahl der
Wahlberechtigten verlangt, iſt der Geſamtheit der beteiligten
Wahlberechtigten Gelegenheit zu geben, „einen oder zwei Ver-
trauensmänner, die nicht dem Kreiſe der Wahlberechtigten an

gehören, zu wählen, denen das Recht zuſteht, an den Verhand
lungen des Ausſchuſſes mit beratender Stimme teilzunehmen.
Als Vertrauensmann iſt wählbar, wer in kantonalen Ange
legenheiten das Stimmrecht beſitzt“.

Dieſe letztere Beſtimmung iſt von außerordentlicher Trag
weite und geeignet, dem Ausſchuſſe erſt einen wirklichen Wert
für die Angeſtellten uad Arbeiter zu geben. Nach dieſer Be
ſtimmung wird es möglich, Organiſationsleiter oder ſonſtige
Vertrauensperſonen der Arbeiterſchaft in Ausſchüſſen zu brin-
gen, Perſonen alſo, die von den vorgeſetzten Verwaltungen
gänzlich unabhängig ſind, dieſe werden die eigentlichen Wort
führer der Beamten und Arbeiter ſein können.

Ein früherer Verſuch zur Errichtung vor Arbeiter-Aus-
ſchüſſen in der öffentlichen Verwaltung ſcheiterte gerade darar,
daß eine ſolche Beſtimmung fehlte.

Spanien.
Der Konuflikt mit Marokko.

Madrid, 14. Mai. Die Regierung bereitet eine Reie
militäriſcher Maßnahmen vor, um auf alle Eventualitäten in
der Entwicklung des Konflikts mit Marokko gerüſtet zu ſein.

Türkei.
Meuterer.

Konſtantinopel, 156. Mai. Entgegen den offiziöſen,
Meldungen, daß in den aſiatiſchen Wilajets die Ruhe überall
wieder hergeſtellt ſei, veröffentlichen hieſige Blätter Depeſchen,
daß in Erzerum die Lage wieder einen ſehr ernſten Charakter
annehme. Die dortige Garniſon verweigerte den Gehorſam.
Die Haltung der Bevölkerung iſt eine drohende.

Saloniki, 15. Mai. Die Lage in Spek verſchlechtert
ſich. Infolgedeſſen wurde von Mitrowitza eine ſtarke Truppen
abteilung nach dorthin entſandt.

Soldatenquälerei in 200 Fällen.
Ein großer Mißhandlungsprozeß beſchäftigte, wie

ſchon kurz berichtet, am Mittwoch das Kriegsgericht der
zweiten Gardediviſion. Unter Anklage ſteht der Ser-
geant Friedrich Riehmke von der zweiten Kompagnie
des Kaiſer FranzGardeGrenadierregiments. Es wird ihm
zur Laſt gelegt, die Leute ſeiner Korporalſchaft in der Zeit
von Weihnachten 1907 bis Herbſt 1908 fortgeſetzt mißhandelt zu
haben. Die Anklage nimmt bei den einzelnen r
Rekruten Mindeſtfälle an. Es kommen auf dieſe Weiſe einige
hundert Fälle in Betracht, die zum Teil in recht brutaler Weiſe
ausgeführt wurden.

Die am meiſten mißhandelten Grenadiere ſind Schwedes-
hagen, Mußmann und Meier. Schwedeshagen wurde infolge
der ihm zugefügten Mißhandlungen fahnenflüchtig, und dadurch
kam die Sache ans Tageslicht.

Zu ſeiner Verteidigung gibt der Angeklagte an, er ſei durch
die Vorwürfe ſeines Feldwebels zu den Mißhandlungen getrieben worden. Auf die Frage des
Verhandlungsleiters, inwiefern er Vorwürfe erhalten habe,
ſagt der Angeklagte aus, er habe anfangs die Leute zu milde
und zu mütter lich behandelt und deswegen habe er fort
während vom Feldwebel Vorwürfe erhalten.
Dies ſei bis Weihnachten 1907 gegangen. Von dieſem Zeit-
punkt an änderte ſich dann die Sachlage. Der Feldwebel habe
ihm nahegelegt,

die Leute mehr zu ſchleifen.
Das Gericht beſchließt auf Antrag des Vertreters der An

klage, den Feldwebel telephoniſch zu laden. Der Angeklagte,
der anfangs nichts zugeben wollte, bequemte ſich in der Ver-
handlung zu einem teilweiſen Geſtändnis. Von den ſchwere
Mißhandlungsfällen will er nichts mehr wiſſen.

Es wird nach der Vernehmung des Angeklagten in die Be
weisaufnahme eingetreten.

Als erſter Zeuge erſcheint der Grenadier Schwedes-
hagen. Er bekundet, daß er wöchentlich zwei- bis
dreimal mißhandelt worden ſei. Er habe ſich ſchließlich
nicht mehr länger ſchlagen laſſen wollen und ſei infolgedeſſen
deſertiert. Der Angeklagte hatte im Gegenſatz zu der Ausſage

Kleines Feuilleton.

Die Seidenprodunktion der Welt im Jahre 1908.
Nach den Berichten des Lyoner Konſuls, Monſieur E. R. E.

Vicars, hat die im Jahre 1907 arg darniederliegende Seiden-
induſtrie im vergangenen Jahre wieder einen leichten Auf-
ſchwun gezeigt Jn Europa blieb der Seidenkonſum zwaretwas hin er dem des Vorjahres zurück; die Vereinigten Staag

ten aber, die in den letzten ein Drittel der geſamten
Seidenproduktion abſorbiert haben, erreichten im Jahre 1908
die höchſte Rekordziffer im Verbrauch. Für die geſamte Seiden-
produktion der Welt e bis jetzt nur ſchätzungsweiſe Ziffern
vor. Man taxiert den Verbrauch von Seide in

Europa auf 13 095 000 Kilo
Vereinigt. Staaten 8547700
dien 500 000nderen Ländern 900 000

Zuſammen 33 07 700 Kilo

m ganzen hat ſich die Seidenproduktion in dem letzten Jahr
zehnt um etwa 30 Prozent gehoben, nämlich von 15 877 000

i im Durchſchnitt 1896-98, auf 23 042 700 Kilogramm
in 1908.

Die krankhafte Spielwut.
Von einer Spielerleidenſchaft wird ſchon im Altertum, ja

bereits in den Veden der Inder berichtet. Mancherlei Gründe
W im Laufe der gut an e worden für die Leidenſchaftes Spielers. Die Luſt, re Geld zu gewinnen, die Erregung,

in welche der Spieler verſetzt wird, die Neugier, die Span-
nung über den Ausgang, die Freude an Ueberraſchungen uſw.
Alles dies ſind aber Eigenſchaften, die im normalen Leben
des Menſchen immerfort vorkommen und vielleicht nur beim
Spiel eine Steigerung erf Neben dem Leidenſchafts,
dem Gelegenheits- und Gewohnheitsſpieler haben nun die

erzte Danville und Sollier noch eine dritte
at e von Spielern die krankhaften. Sie führen

zum Beweiſe deſſen zwei Krankengeſchichten an, wo im Verlauf
von Geiſtesſtörungen dieſe unſtillbare Leidenſchaft zu ſpielen
auftrat. Jm erſten Fall handelte es ſich um einen ſtark hyſte
riſchen Mann, der jedesmal, wenn ſeine Hyſterie zum Ausbruch
kam, mit m Wideggehliger Gewalt an den Spieltiſch ge
zwungen wurde. ſpielte ſo lange, bis er alles Geld ver
oren hatte und auch ſeeliſch und körperlich zuſammenbrach.

Wenn ſich ſein Nervenleiden beſſerte, hörte auch ſein Ver-
langen zu ſpielen auf, das wiederkam, w ſeine Hyſterie

Bei dem anderen Kranken war die Spielwut

das weſentlichſte Symptom der geiſtigen Erkrankung. Als
Grund dafür gab er an, daß er durch das Spiel ungeheuer
reich werden wolle. Offenbar litt der Mann an Größenwahn,
er wollte durchaus ein berühmter, großer Mann werden und
laubte dies durch Spielen am beſten per zu können,

indem erhoffte, dadurch beſonders reich zu werden.

Kröten als Hungerkünſtler.
Jn der Monatsſchrift „Kosmos“ ſchreibt Eduard Boode:

Die alte Sage, daß man in Steinen und Baumſtämmen Kröten
efunden habe, die hier ſchon ſeit h er h oder gar
ahrtauſenden eingeſchloſſen geweſen ſeien, aber bei ihrer Be

freiung aus der eng chaft noch lebten, wurde neuerdings
in der Londoner Linnéſchen Geſellſchaft auf Grund eines
neuen Fundes dieſer Art beſprochen. an gelangte zu der
Ueberzeugung, daß die alte Volksſage doch ein gut Stück Wahr
heit enthalte. Charles Dawſon legte eine hohle Feuerſtein
knolle im Umfange von 832 Zentimeter vor, die auf den Sand-
flächen bei Lewes aufgeleſen worden war und beim Aufſchlagen
den ausgetrockneten Körper einer toten Kröte zeigte. Der Ein
gang zur Höhlung, in der die Mumie lag, war ſo winzig, daß
das erwachſene Tier unmöglich hineingekrochen ſein konnte.
Früher nahm man in ſolchen Fällen ohne weiteres an, das Tier
müſſe ſich ſeit der Bildung des Steines in ihm befunden haben,
und berief ſich dabei auf die Zählebigkeit der Kröten. Zäh-
lebig ſind dieſe nun allerdings in hohem Maße, aber es iſt
nachgewieſen, daß ſie überhaupt nicht älter als 50 Jahre wer-
den, alſo auch in einer Steinhöhlung nicht viele
leben können. Jm 18. Jahrhundert führte der 9 arr erſ
Harriſon einen ebenſo intereſſanten wie grauſamen Verſuch
aus, indem er drei lebende Kröten in ein Käſtchen ſetzte, dieſes
dann rings mit Gips umgoß und hierauf in die Erde vergrub.
Drei Jahre ſpäter, am 8. April 1774, wurde es wieder ausge
graben und zerſchlagen, und dabei ſollen von den drei Kröten
angeblich noch zwei am Leben geweſen ſein! Die in London
verſammelten Gelehrten waren nun mit Dawſon überein
er e der n daß ſolche Kröten als ganz junge

iere durch einen Spalt in den er geſchlüpft ſeien und
ſich darin von Kerbtieren ernährt hätten, die zufällig eben-
falls durch eine Oeffnung in das Jnnere der r ge
raten waren. Die Kröte wuchs heran und konnte ſchließlich
aus ihrer Klauſe nicht mehr heraus. Endlich mußte ſie ver
hungern, wenn ihre Beute in Geſtalt einkriechender Kerfe zu
lange ausblieb. Aber nicht nur in Steinen, ſondern auch in

olzblöcken hat man lebende oder tote Kröten gefunden. Auch
ier iſt die Erklärung am Platze, daß die Tiere im jugend-

lichſten Alter und unerwachſenem Zuſtande in den Baum
krochen und hier S ſen. Da eine Menge Käfer, Aſſeln,
Ohrwürmer, Tauſendfüßler u. a. eine lebhafte Neigung be

kunden, in allerlei Fugen und Ritzen einzuſchlüpfen, ſo wird
eine derart eingeſchloſſene Kröte gar nicht ſelten Beute
können, und im Notfalle vermag ſie ja erſtaunlich lange zu
hungern. Sie muß jedoch verſchmachten, wenn die kleine Ein
gangsöffnung zu re elle im Verlaufe des Baumwachs-
tums verſchwindet, d. h. ſchließt. Einen ſolchen Fall hat
man zweifellos vor ſich, wenn man eine tote Kröte in einem
ringsum verſchloſſenen Holzklotze findet. Die Kröte iſt ſo in
eine natürliche Falle geraten und hat in ihr einen langſamen
und qualvollen Tod gefunden.

Wie lange kann der Menſch den Atem anhalten?
3n England iſt der ſeltſame Fall eingetreten, daß ſich ein

Erbſchaftsſtreit um den Nachlaß eines Ehepaares erhoben hat.
welches gemeinſam in den Fluten der Themſe ertrunken iſt.
Man kann nun nicht feſtſtellen, ob der Mann oder die
uerſt geſtorben und ob die Familie des Mannes oder die

Familie der Frau erbberechtigt ſei. Derjenige der beiden, deſſen
Lungen mit dem größten Quantum Luft gefüllt geweſen ſind,
dürfte am längſten gelebt haben. Selbſt wenn Be
ſinnungsloſigkeit eintritt, iſt es möglich, 10 bis 12 Minuten
ohne Lufteinatmung zu leben, wenn man die Lungen vorher
ghrig mit Luft gefüllt hat. Hierzu gehört aber ein gewiſſesraining. Ein Londoner Herr brachte es noch vor einigen Mo

naten auf 8 Minuten 13 Sekunden und kürzlich ſchon auf 12
Minuten. Perſonen können 150 bis 160
meter Luft in ihre Lungen einatmen, andere 80 Kubi
meter. Trotzdem hat man Fälle geſehen, in denen die erſteren
es länger unter Waſſer aushalten, wie die letzteren. Die
indiſchen welche ohne Ausrüſtung an e können
es am allerlängſten unter Waſſer aushallten. Eine junge
Perlenfiſcherin brachte es auf 4 Minuten 42 Sekunden und
blieb gewöhnlich 3 Minuten 30 Sekunden unter Waſſer. Der
höchſte Rekord, welchen ein männlicher Perlenfiſcher aufgeſtellt
hat, betrug 4 Minuten 29. Sekunden.

To kill (töten). 2Jm Neuyorker Deutſchen Vorkämpfer“ kann man 3
amüſantes Geſchichtchen leſen Die Lehrerin einer Schule von
ſins war ſtolz darauf, daß ihre Schüler die deutſchen Vo der
mit Luſt und Liebe ſangen. Bei dem Beſuch einer Kollegin wurde
„Der gute Kamerad“ vorgetragen, und aus hellen Kinderkehlen
erſchallten die Worte:

„Eine Kugel kam geflogen,
Killt ſie mir oder killt ſie dir?

Ein neuer, niedlicher Beweis dafür, wie die Deutſch Amerikaner
durch engliſche Brocken ihre Mutterſprache umwandeln und nun
ſogar ſchon Uhland für einen ſolchen Verſchandeler der deutſchen
Sprache halten.
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habe, Ordnung zu ſchaffen. Der Angeklagte

ünfmal mi ra e
lich etwa vier- bi
könne. Der Zeuge ſagt weiter aus, daß der
führer bei jeder Kleinigkeit geſchlagen habe. Denkriegſt eine in die S folgte ſtets t
ſchlag ins Geſicht oder eine Backpfeife. Auch ſei er

und mit dem Gewehrkolben geſtoßen worden.
benſo habe ihn der Angeklagte mit dem

Seitengewehr geſchlagen.
Der Zeuge bringt Fälle zur Sprache, die gar nicht in der

Anklage enthalten ſind. Das Gericht geht im all
meinen auf dieſe neuen Fälle ein, vermag aber nicht jeden ein
zelnen eingehend zu verfolgen, da

ſonſt kein Ende des Prozeſſes
vorauszuſehen ſei. Auf die Frage des Verhandlungs-
leiters, warum er denn keine Meldung erſtattet habe, er
widert der Zeuge, er habe Furcht gehabt,

daß es ihm dann noch ſchlimmer ergehen werde.
Das gleiche bekunden die nächſten Zeugen.
Einen beſonders ſchweren Fall gibt der Grenadier Aß-

muſſen an. Eines Tages ließ der Angeklagte die Korporal-
ſchaft acht Minuten lang auf den Zehenſpitzen aushalten,
ſo daß die Leute zu zittern anfingen. Auch Aßmuſſen
mußte zittern. Als dies der Angeklagte ſah, verſetzte er dem
Rekruten einen Fauſtſchlag ins Geſicht, daß das Blut aus
der Naſe floß. An der Plumpe mußte der Geſchlagene das
Blut wegwaſchen. Der Angeklagte warf ſeinen Untergebenen
auch die Schemel an den Körper.

Auch bei der Vernehmung der beiden nächſten Zeugen kommen
neue, nicht in der Anklageſchrift enthaltene Fälle zur Sprache.
Am häufigſten wurden die Rekruten von dem Angeklagten
morgens beim Antreten geſchlagen.

Der Grengdier Bartels iſt wiederholt mißhandelt worden.
Die Anklage nimmt mindeſtens 20 Fälle an. Der
Zeuge behanvtet danegen, daß er im ganzen drei- bis viermal
geſchlagen worden ſei. Auf die Ermahnung des Verhandlungs-
führers, bei der Wahrheit zu bleiben, gibt Bartels zu, wöchent-
lich zwei- bis dreimal mißhandelt worden zu ſein. Bei einer
Uebung auf dem Tempelhofer Feld erhielt er von Riehmke
wegen eines Verſehens einen Schlag mit dem Seiten-
gewehr.

Der Grenadier Waldſchak bekundet auf die Frage, warum
er die ihm vom Sergeanten zugefügten Mißhandlungen nicht
gemeldet habe:

„Wir haben alle Angſt gehabt!“
Dem Grenadier Roſen ſchlug der Angeklagte mit der

Drillichhoſe ins Geſicht. Ein anderes Mal ſtieß er ihn gegen
das Spind.

Zeuge Meier, der bereits entlaſſen iſt, iſt faſt täglich
mißhandelt worden. Manchmal iſt er täglich zwei-
bis dreimal geſchlagen worden. Es kann im ganzen
etwa hundertmal geweſen ſein. Genaue Zahlen vermag der
Zeuge nicht anzugeben. Hauptſächlich wurde Meier mit Fauſt
ſchlägen traktiert.

Der Grenadier Mußmann iſt nach der Anklage in min-
deſtens 30 bis 40 Fällen mißhandelt worden. Einmal wurde er
ſo heftig geſtoßen, daß er blaue Flecke bekam.

Ein Grenadier von einer andern Korporalſchaft erzählt, daß
der Angeklagte morgens und nachmittags ſeine
Leute geſchlagen habe.

Der Grenadier Deicke wurde eines Tages mit dem Seiten-
gewehr geſtoßen. Bei einem Fauſtſchlag ins Geſicht
bluteten ihm die Lippen. Auch Schläge mit den Pan-
toffeln erhielt der Zeuge.

Einen andern Grenadier zog der Angeklagte über den
Schemel und ſchlug ihm mit dem blanken Seitengewehr
aufs Geſäß.

Unteroffizier Steinke hatte die benachbarte Korporalſchaft
unter ſich. Er hat häufig beobachtet, daß Riehmke die Rekruten
ſchlug. Er hat ihn auch einmal verwarnt und ihm geraten, die
Tätlichkeiten gegen die Untergebenen zu unterlaſſen. Oft ver
ließ der Zeuge die Stube, weil er die

Mißhandlungen nicht mehr mit anſehen konnte.
So ſei einmal ein Rekrut gegen das Spind geſtoßen und ſo
heftig ins Geſäß getreten worden, daß er zuſammenbrach.

r Prozeß konnte geſtern nachmittag beendet werden, da
auf die

Vernehmung einer großen Anzahl von Zeugen verzichtet
wurde. Von Jntereſſe war die Vernehmung des 9 eld
webels Bartſch, dem der Angeklagte bei ſeiner Verneh-
mung vorgeworfen hatte, daß er zum Schleifen der Leute
aufgefordert habe. Der Feldwebel bekundete, daß die
Korporalſchaft des Sergeanten Riehmke in recht verlottertem
haran geweſen ſei und daß er ihn wiederholt aufgefordert

ei ſelbſt ſchuld
daran geweſen, daß in ſeiner Korporalſchaft ſolche Zuſtände
herrſchten. Der Vorwurf des Angeklagten, er habe dieſen vor
der ganzen Korporalſchaft aufgefordert, die Leute zu ſchleifen,
wies der Zeuge entſchieden zurück. Er habe wohl
geſagt, daß er

ſcharf vorgehen
ſolle, doch hätte er jede Mißhandlung, die ihm zu Ohren gekom-
men wäre, ſofort gemeldet. Der Angeklagte be-
hauptet u. a. auch, er könne noch andere Sachen, die in
der Kompagnie vorgekommen ſeien, angeben. Er bleibe
dabei, daß ihm der Feldwebel vorgehalten habe, er behandle die
Leute zu milde, zu weich und zu mütterlich.

n ſeinem Plädover führt der Vertreter der Anklage,
Kriegsgerichtsrat Kruſe, aus, es ſei ſehr bedauerlich,
daß keiner der Geſchlagenen von ſeinem Beſchwerde-
recht Gebrauch gemacht babe. Es ſeien ſonſt derartige

unglaubliche Zuſtände
viel eher beſeitigt worden. Den Rekruten habe der h
die Dienſtfreudigkeit genommen. Wenn er, der Vertreter
Anklage, während der Verhandlung keine Erweiterung der An
klage beantragt habe, ſo komme es hier nur darauf an, für
das ganze geſamte ſtrafbare Verhalten des Angeklagten eine
Sühne zu finden. Die Anklage umfaſſe 197 Fälle. Dies ſei

lediglich eine Blütenleſe.
Mit Leichtigkeit hätte man während der Verhandlung
neue Fälle ans Tageslicht bringen können. Der Angeklagte
habe in einem Falle das Beſchwerderecht brutal er-
tötet. Als der Grenadier Schwedeshagen einem Kameraden
gegenüber äußerte, er werde ſich beſchweren, habe er von dem

des Zeugen angegeben, 1 er Schwedeshagen e A
niederle laſſen und iä bearbeitet e

ung zutage getreten ſeien, müßten empfindlich
den. ematiſche Mißhandlungen, wie ſie der Ang
gen unten keine milde Beurteilung finden. Er beantrage

r von einem und drei Monaten,Degradation und ſofortige ne des Angeklagten.

Das Kriegsgericht erkannte auch dem Antrage entſprechend.
7

Es lag alſo nur an der Gutmütigkeit des Angeklagever
treters, daß nicht ſtatt der zweihundert Mißhandlungsfälle
deren drei- oder vier hundert erwieſen wurden! Jn der
Tat „unglaubliche Zuſtände Und nicht etwa in einem welt
entlegenen Garniſonort, ſondern bei einem Garderegiment in
der Reichshauptſtadt ſelbſt! Und der alte, ewig neue
Grund, weshalb dieſer Soldatenſchinder ſein Handwerk im
größten Stile faſt ein Jahr lang ungeniert ausüben konnte,
war wiederum die Furcht vor noch unerhörterer Drangſalie-
rung, falls einer der Mißhandelten vom Beſchwerderecht Ge
brauch machte. Das Beſchwerderecht ſteht n nur auf dem
Papier. Es iſt derart mit Fußangeln umgeben, daß die meiſten
Soldaten ſich eher fortgeſetzt quälen laſſen, ſtatt gegen einen
Rohling von Vorgeſetzten durch eine Veſchwerde vorzugehen.

Und das wird nicht anders werden, bevor das BVeſchwerderecht
gründlich umgeſtaltet, bevor den Stellvertretern Gottes“ die
Allmacht über die Söhne des Volkes genommen iſt!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 13. Mai 1909.
Aus der Saale geſiſchtes Eiſen. Ein Fiſchermeiſter aus Merſe

burg hatte ſeinem Sohne, einem 17 jährigen Fiſcherlehrling, den
Auftrag erteilt, aus einer für den Fiſchfang beſonders günſtigen
Stelle der Saale lagernde Eiſenteile herauszuholen und beiſeite
u ſchaffen. Die Teile waren aus einem am dortigen Saaleufer
efindlichen Alteiſenlager der Königsmühle in den Fluß hinab-

geglitten und von dem Meiſter als herrenlos angeſehen worden.
Jm Dezember holte der Lehrling dort trotz Einſpruchs einesMühlenaufſehers für 40 Mk. Eiſen heraus und verkanſte es an
eine Althändlerin. Später verſuchte er mit einem 18jährigen
Arbeiter nochmals eine ſtarke Eiſenwelle aus der Saale zu

ſchen. Das Merſeburger Schöffengericht hatte darauf hin den
deiſter wegen Anſtiftung zum Diebſtahl zu einer Woche, ſeinen

Sohn zu drei Tagen und den Gehilfen zu einem Tage Gefängnis
verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatten die drei Berufung eingelegt
mit dem Hinweiſe, ſie wären berechtigt, das Eiſen aus der Saale
zu holen weil der Meiſter dort fiſchereiberechtigt ſei. Das alte
Eiſen hindere beim Angeln, könnte die Netze zerreißen und ſogar
die Kähne zum Umſtürzen bringen. Die Fiſcher ſeien allgemein
der Anſicht, was ſie im Waſſer herrenlos finden, könnten
ſie behalten. Die Straffammer war entgegengeſetzter Anſicht
und verwarf die Berufung der drei Angeklagten.

Seinen Meiſter und die Hanusnachbaren beſtohlen hat ein
Fleiſcherlehrling in Wettin, der ſich jetzt in e beſindet. Er ſoll für etwa 100 Mk. Wurſtwaren, eine Taſchenuhr c.
entwendet und die Sachen an einen Arbeiter verkauft haben. Be
antragt wurden gegen den Hehler ſechs Monate und gegen den

ſechs Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete gegen die
beiden Angeklagten auf je einen Monat Gefängnis.

Halle, 14. Mai.
Jugendlicher Leichtſinn verhalf einem 13 jährigen Schulknaben

von hier zu einer Anklage wegen ſchweren Diebſtahls. Der Junge
hatte Nachbarsleuten aus einer Bodenkammer Kleidungsſtücke ent
wendet und dieſe an Althändler verkauft. Er will die Tat be
gangen haben, weil jene Nachbarsleute ſeinen Eltern auch etwas
weggenommen hätten. Das Gericht nahm nur einfachen Diebſtahl
als vorliegend an und verurteilte den Angeklagten bedingt zu zwei
Wochen Gefängnis. Ebenfalls wegen ſchweren Diebſtahls war
ein 1öjähriger Dienſtknecht angeklagt, der einem Kameraden aus
einem Schrank 9 Mk. wegnahm. Das Gericht erkannte auch hier
wegen einfachen Diebſtahls auf eine Woche Gefängnis.

Jnnungsmeiſter unter ſich. Jn einer am 23. November v. Js.
h Generalverſammlung der Schuhmacher-Jnnungs-

ankenkaſſe waren der Obermeiſter und ein Kleinmeiſter derb
aneinander geraten. Als der Kleinmeiſter dem Obermeiſter vor
warf, er verwalte ſein Amt nicht mit nötigen Energie, ent
gegnete der letztere, der Kollege ſolle ſich nur nicht zu ſehr aufs
hohe Pferd ſetzen, denn er habe während ſeiner Krankheit ge
arbeitet, Krankengeld bezogen und dadurch die Kaſſe betrogen.
Der Obermeiſter wurde wegen des Vorwurfs vom Schoſſen
gericht zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er legte Berufung
ein, um den Wahrheitsbeweis zu erbringen, der teilweiſe ge
lang. Gegen den Kleinmeiſter trat ſeine eigene auf, die
in Beziehung auf ihren Mann recht häßliche
aufſtellte, obwohl ihr geſagt worden war, ſietet ihren Mann e arer Handlungen u dein

ie ſagte, wenn ihr Mann geſund war, habe er nur das
n beſorgt, wenn er aber krank war, habe er ge-
arbeitek. Da ſei er manchmal, bevor der Doktor kam, gleich
mit den „Dreckſachen“ in das Bett gegangen. Hatten wir kein
Geld, ſo meinte die Frau, dann meldete mein Mann
krank. enn auch die Ehegattin den Eindruck der Uebertrei-
bung machte, ſo beſtätigte aber eine zweite Zeugin teilweiſe
die Angaben der Frau. Ein Krankenkaſſenkontrolleur hatte
dem Obermeiſter von den Dingen Mitteilung gemacht. Diefer

euge vie aber in der Berufungsverhandlung mit e
rüheren ga

ehauptungen
ſei nicht ver

ben zurück. Auffällig erſchien es aber, daß derder die Ueberzeugung hatte, ſein Kollege habe
die Kaſſe geſchädigt, gegen dieſen nicht vorgegangen iſt, ob
wohl nach den Jnnungskrankenkaſſen-Satzungen, Perſonen, die
die Kaſſe betrügen, ausgeſchloſſen werden müſſen. Das Be
er nahm als erwieſen an, daß der Privatkläger
während ſeiner Krankheit einige Notarbeiten verrichtet hat,

aubte aber nicht, daß dies in betrügeriſcher Abſicht geſchehen
i. m egen den Obermeiſter verhängte Strafe wurde auf

25 ldſtrafe ermäßigt.

A.

Ein h unterhielten hier ſeit Jahren eine 68 jährige
Fran und deren er. zerrt gingen dort nach den

ngaben der Hausbewohner mit 17— en Mädchen ein und
aus und zahlten für v eines Stübchens 1--2 Mk. Dieusbewohner fühlten ſich urch den regen bei die

kam durch anonyme Briefe zur Anzeige. r die jungen
ädchen, die aus anſtändiger Familie ſtammen r

tro mmungen einſ dieJnhaberinnen Abſteigequartiers wurden wegen Kuppelei zu je
drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie gewerbs- und

r und au aus Eigennutz gehandelt haben ſollen.
uch wurden ſie unter Polizeiaufſicht gebracht. Die Verhandlung

fand wegen Sitten r hinter verſchloſſenen Türen ſtatt.
ſe Folgen für zwei Streitende hatte eine Schlägerei, die

ch am Morgen des 17. März vor einem Privatſchlachtehauſe in
Merſeburgerſtraße abſpielte. Ein ſchon bejahrter Se

verwalter, der dort für einen Beſitzer 17 Hänſer zu beauſſichtigen
hat. ſtellte einen Fleiſchermeiſter darüber zur Rede, daß der Kanalurch an wie Gedärme 2c., verſtofft werde. Der Meiſter be
achtete die Beſchwerde nicht, worauf ſein Geſelle mit dem Haus
verwalter anbändelte. Der Geſelle nannte den Mann alter
Ochſe“ und letzterer den Geſellen „Jüngling von Nain“. Schließ-
lich ters der robuſte Schlachtergeſelle dem Hausverwalter an
die Kehle, warf ihn zu Boden, kniete auf ihn und mißhandelte
ihn derartig, daß er den Fuß am rechten Knöchel brach. Als
Hausbewohner helfend einſprangen, erſchien der rohe Menſch mit
einem großen Fleiſchermeſſer und drohte, den Hausverwalter in
den Kanal zu werfen. Als r für ſeine rohe Tat
führte der Geſelle aus, er wäre von dem Mann zuerſt beleidigt
worden. Er wurde zur Sohn einer Geldſtrafe von 120 Mk.
verurteilt beantragt waren drei Wochen Gefängnis.

Ein „Gemütsmenſch“. Ein Former hatte in der Nacht vom
2. März, als er von einer Geburtstagsfeier kam, Spektakel gemacht
und einem Poliziſten Widerſtand geleiſtet. Er gab auch zu, den
Beamten Lauſejungen, Stromer und Vagebund genannt zu haben,
meinte aber, dieſe Worte wären nicht in beleidigender Abſicht ge-
fallen, da man in Arbeiterkreiſen ſolche Worte „nicht als be-
leidigend empfinde“. Der Dickfellige wurde zu 70 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt.

Nach der Abfertigung in der Kinderpoli-
klinik hatte eines eine polniſche Arbeiterin ihr Kind
in einen vor dem Krankenhauſe leer ſtehenden koſtbaren Kin-
derwagen geg und war damit losgezogen. Als die Eigen-
tümerin den Wagen, der 73 Mk. wert war, vermißte, eilte ſieder im Trabe g. Polin nach und ſtellte ſie in der
Friedrichſtraße. Dort ließ ſich die Polin den Wagen erſt mit
jewalt nehmen und gab bei der r ihrer Perſona-

lien dem Poliziſten einen gabe amen an. Vor Gericht
meinte die Frau naiv, ihr Kind ſei ihr zum Tragen zu ſchwer
eweſen; deshalb habe ſie es in den leerſtehenden Wagen ge-en. Die ſchon vorbeſtrafte Frau wurde wegen Diebſtahls zu

einem Monat ren nis und wegen Beilegung eines falſchen
Namens zu 6 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Ein Bauarbeiter, derNicht ermittelte Täter.arbeitslos war und keine Miete bezahlen konnte, war von ſei-
nem Hauswirt Anfang Januar exmittiert worden. Als er
abends beim Räumen mit einer Matratze verſehentlich ein
Fenſter einſtieß, wurde er von vier Hausbewohnern dermaßen
mißhandelt, daß er 14 Tage krank in der Klinik zubringen
mußte. Der angeklagte Wirt, ſein Sohn, deſſen Schwager und
noch ein Mitbewohner wurden aber freigeſprochen, weil die
Täterſchaft der Mißhandler nicht genan feſtgeſtellt werden
r per Der Arbeiter war auch mit einem Hammer geſchlagen
worden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeih, 15. Mai. en en BVerein.Am Dienstag findet im Lokal des Genoſſen Kämpfe ein Dis

kuſſionsabend ſtatt. Die Mitglieder haben alſo die beſte Ge
legenheit, alle Parteiangelegenheiten zur Diskuſſion zu bringen.
Mögen ſie davon recht zahlreich Gebrauch machen.

Am Dienstag den 25. Mai ſoll noch eine Ver-
S r der weiblichen Mitglieder ſangen, in der wahrſcheinlich eine Genoſſin ſprechen wird. Wir
machen ſchon heute darauf aufmekkſam.

Zeitz, 185. Mai. Bildungsausſchuß. Wir verweiſen
nochmals auf das am Sonnabend, den 22. Mai, im Preußiſchen
Hof“ ſtattfindende Konzert. Das Programm (ſiehe Annonce)iſt gut gewählt, ſo daher u einige genußreiche Stun
den verleben wird. ir erſuchen jedoch, r Pons mit
Karten zu verſehen, damit der Bildungsausſchuß n einige
Tage vorher den Vertrieb derſelben einſtellen kann. Bis
Donnerstag abend ſollen alle Gewerkſchaften beim Genoſſen
Hiller, Tröglitzerſtraße 11, abrechnen. nntag, den 16. Mai,
werden alle iBewerkſchaftskaſſierer Karten bei ſich haben, worauf
wir noch be onders hinweiſen.

Zeitz, 14. Mai. Zur h än, der Maurer.
Wie ſchon berichtet, die Lohnbewegung der Maurer ihren
u gefunden. Am 11. Mai fanden Verhandlungen mit
dem Arbeitgeberbund für das Baugewerbe ſtatt. Eine darauf

itgliederver ſammlung nahm das Angebot der
nternehmer nach längerer Debatte an. Erreicht wurde für

Junggeſellen im erſten Geſellenjahre 829——-86 und für ſolche
im zweiten 39--41 Pf. Stundenlohn, für Vollgeſellen vom
8. Mai an 46 Pf. und vom 8. Juli an 47 Pf. Der vorigen
Vertrag enthaltene Pafſſus ſtlohn“ in Wegfall ge
bracht. Demnach hat jeder Kollege, mit Ausnahme der oben
begeichneten, am 15. Mai 46 Pf. denlohn zu erhalten. An
den Kollegen wird es nun liegen, die ren Miß nicht
einbarte Lohn nicht gezahlt wird, dies Verwaltung ſofort
u unterbreiten. e dem Arbeitgeberbund nicht
nternehmer und die Firma Hans u. Walter

am 12. Mai obigen Vertrag auch unterzeichnet, und die in derFertg le ververſammlung beſchloſſene Sperr tritt nicht in

raft.
Scharf kritiſiert wurde in der Verſammlung das Eingeſandt

im „Zeitzer Anzeiger“ über „Reſervierung von Notſtands-
e
ie bürgerliche Blätter un enworden Hinaus mit dieſen Blättern. Leſt das Penkrin

wieder einreißen 4 laſſen. Jeder Ko e wenn der ver
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Wort, uns dennicht n Spaßig t nun du beoba e
er Zwickmähle ſich der Wirt wie der Amtsvor teher befinden.

nn de üren des Saales r nicht breitgenug. Wir machen den Am 8vorſteher auf
dieſen von b ſelbſt als vorſchriftswidrigbezeichneten Saal aufmerkfam', denn wenn die
Türen nicht breit genu nd zu einer Verſammlung, danndarf in ſolchem in Sergnügen ſtattfinden. Merk
würdig nur, daß der Saal jahrelang in vorſchriftswidrigem
Zuſtande ſich befindet und daß die Behörden das ſo ruhig
mit anſehen konnten. Jedenfalls wird das nun anders, die

r J ren e Arbeiterſchaft wird aberaal mit zu ſchmalen Türen nicht noch mehr inGefahr bringen, ſie wird ihm fertige vr
„Zeitz, 15. Mai. Zur Lokalfrage. Auch in Granaiſt r noch kein Lokal für die Urdetterf ſt rei. Ferner haben wir kein Lokal in Großofid a un er.

e J r u ebun r e en W Säle in Ras-g i orf un u e. Jn dieſen drei Orteſtehen al le Lokale zur Verfügung. un
Weißenfels, 14. Mai. Ueber das Geſchäft des KaufmannsAltrichter war Konkurs eröffnet weh t hea Ge hat

o glücklich falliert, daß bei 200 000 Mark Paſſiva die Gläubiger
bis 6 Prozent erhalten werden. Altrichter hatte ſie jetzt vor

ger Strafkammer zu Naumburg wegen nicht ordnungsgemäßer
Buchführung zu verantworten. Von dem geladenen Sagver-
tändigen wurden verſchiedene Manipulationen der Buch
hrung bemängelt. Das Gericht ſieh aber nur darin, daß
Altrichter bei Weiterführung eines früheren Kompanie-
geſchäfts als einiger Jnhaber keine Eröffnungsbilanz errichtete.
eine ſtrafbare Handlung und belegt ihn mit 50 Mk. Geldſtrafe.

Kretzſchan, 15. Mai. Eine Muſtergrube iſt die
Grube „Groihſchen“, der Waldauer Braunkohlen Aktien Geſell
ſchaft gehörig. In letzter Zeit war der Holzmangel ſo ein
geriſſen, daß, wenn man verbauen wollte, erſt die einwechſeln-
den Hölzer wieder herausſchlagen mußte, um verbauen zu
können. Bei zwölff. zigem Abbau wurden 9 bis Ihfüßige
Stempel benutzt, um nur arbeiten zu konnen, weil es gänziichan 12füßigen Steimpeln fehlte. Beſchwert man ſich bei einem
Steiger, ſo heißt es, „ſo wollt thr's doch haben“. Es wäre
ſehr angebracht, wenn hier der Berginſpekior einmal nachſehen
würde. Ferner iſt es ein großer Uebelſtand, daßz die Sch.chi
löhner, die den Grubenausbau beſorgen, eine Stunde langer
arbeiten müſſen. Wir ſind der Meinung, daß die neunſtündige
Schicht für alle in der Grube beſchäftigten Arbeiter beſteht.
Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß Aenderung eintritt. Die Kameraden fordern wir auf, ſich Mann für Mann
dem Verbande anzuſchließen, dann können wir leicht auf Ab
ſtellung von Mißſtänden dringen.

5

Kretzſchau, 15. Mai. Zur Lokalfrage iſt zu berich-
ten, daß der organiſierten Arbeiterſchaft von Kretzſchau und
Umgegend das Töpelſche Lokal nicht zur Verfügung ſteht.
Leider verkehren aber noch viele organiſierte Arbeiter
da. Man ſollte erwarten, daß kein auſgeklärter und denkender
Arbeiter in einem Lokale, wo die Arbeiter nicht gern geſehen
werden, noch verkehrt. Haben die Arbeiter ſchon wieder ver-
geſſen, was Herr Töpel ſagte, als die Lotalkommiſſion bei
ihm warz Er brauchte die rbeiter nicht; er hätte ſein Viis-
kommen. Die Handlungsweiſe der organiſierten Arbeiter, die
dort verkehren, zeugt nicht von viel Chegefühl. Wir werden
gezwungen ſein, in Zukunft ſchärfer zu verfahren gegen die
jenigen, bei denen alles Ermahnen nichts hilft. er durch
aus tanzen will, kann doch nach Dropßig gehen. Dort ſtehenuns ſämtliche Säle zur Verfügung. Se im Frühjahr iſt es
ja auch ein ſchöner Spaziergang nach r Das tut
auch einen jedem wohl, wenn er die ganze Woche in der
Fabrik oder im Bergwerk ſteckt.

Sonntag hat der a r wiederVergnügen bei Töpels. Da d Verein nur aus Arbeiterna ſo rechnet er auf die Arbeiterſchaft. Wir fordern aber

alle Arbeiter, die Frauen und die Jugend auf,
nicht zum Verräter zu werden Auch die Geſchäftsleute
bitten wir, mit der Arbeiterſchaft ſolidariſch zu ſein. Ver
kehret nicht in boykottierten Lokalen. Uebt
Solidarität!

Oſterfeld, 14. Mai. Der landwirtſchaftliche Arbeiter Thie-
mann Se mit dem Rittergutsbeſitzer Schneider, in Schleinitz,
einen Jahresdienſtvertrag abgeſchloſſen und dieſen dann mit
dem Namen Müller unterzeichnet, weil er nämlich aus be
ſonderem Grunde befürchtete, nicht eingeſtellt zu werden, wenn
er ſeinen richtigen Namen nenne. Da er arbeitslos und Vater
von acht Kindern iſt, wollte er unter allen Umſtänden Arbeit
haben. Er trat dann den Dienſt an; aber bald ſtellte ſich die
„Urkunden heraus. em Rittergutsbeſitzer gebotFin ſittliches ecktsempfinden, einen Familienvater von acht

indern dem Strafrichter zu überliefern, obwohl kein Menſch
durch die Handlung des Angeklagten irgendwelchen Nachteil
ehabt hatte. Die Strafkammer zu Naumburg ließ ver-iggrreiſe Milde walten und erkannte auf drei Tage Ge

gnis.
Aue, 15. Mai. Wir machen nochmals auf die heute

abend im Deutſchen Kaiſer ſtattfindendeVerſamm 24 des Sozial demokratiſchen
Vereins aufmerkſam.

Theißen, 15. Mai. r Lokalfrage. Jn dem Agi-tationsbezirt Theißßen ſtehen der Arbeiterſcha n Lokale
zur Verfügung: eißen, Gaſthof zum „Blauen
Stern“, Reſtauration „Lerg chlößchen“ Hat „Waid-
mannruh“ (IJnh. Dre ich t zur Ve r ſtehen Gaſt

of zur „Goldenen Krone“ und „Thüringer Hof; d

den ſte brauchen es aber dieſe beiden Lokalemüſſen au i werden. Ja Arbeiter mu en:z r cher alle für einen“, dann erſt

zu eKReußen bei Theißen n der Arbeiterſchaft die
ommen wir

Reſtauration zum „Gambrinus“ (Jnh. Franke) zur Verfügung.
n Brödi ſteht Frau Bock noch auf dem Standpunck,

mit Sozis nichts zu tun haben zu wollen, aber es kann mit
ihrem r nicht ſo ſchlimm ſein, denn will ſie ein Ver-Kux abhalten, 3 ſie erſt Auswärtige damit locken, ein

aß Bier und 4 in die Vereinskaſſe zu geben. Die be
treffenden Vereine ſind Geſangverein „Euphemig“-Streckau und
der Rauchklub P u.

Die Reſtauration in Rixditz (Jnh. Kalb) ſieht der Ar
beiterſchaft nicht zur V ung.Jn Unter wöditz e der r Gaſt

des Herrn Stehfeſt zur Verfügung, aber der Gaſthof der
rau Bernſtein nicht. Sie iſt der Meinung, wenn

die Arbeiter vorn mit der Peitſche zum Ter hinaus jagt
kommen ſie hinten wieder herein. Alſo Arbeiter, merkt eu
das. Zeigt der Frau, daß ſich Arbeiter nicht alles bieten
laſſen. Verkehrt bei Herrn Stehfeſt, wo ihr gern geſehen ſeid
und eure Meinungen austauſchen könnt. Auch die auswärti-
gen Kameraden und Genoſſen erſuchen wir, nur die Wirte
zu unterſtützen, die mit den Arbeitern ſind. Die Lokalkom-
miſſion des Bergarbeiter-Verbandes, der Maichiniſten und Hei-
zer, des Sozialdemokratiſchen Vereins Theißen.

Wählitz b. Hohenmölſen, 15. Mai. Volksverſammlung.
Wie aus dem Jnſerat erſichtlich findet Donnerstag, den
20. Mai, eine öffentliche Volksver ſammlung im Schurzſchen
Lokale ſtatt, in der Genoſſe Dreſcher aus Halle referieren
wird. Es iſt nun Pflicht, daß jeder Genoſſe für die Verſamm-
lung agitiert, damit der Saal bis auf den letzten Platz beſetzt
iſt. Beſonders wird gewünſcht, daß die Frauen zahlreich
erſcheinen.

Naumburg, 14. Mai. Jm Kampf um wohlverdien-
ten Lohn. Der Unternehmer Bauer hatte eines Sonnabends
ſeine Arbeiter nicht ausgelohnt. Als dieſe auch am Sonntag
noch kein Geld erhielten, wurden ſie erregt und vermöbelten
den läſſigen Zahler. Das brachte ihnen zwar nicht den ver
dienten Lohn, aber Verurteilung wegen Mißhandlung zu ſechs
Wochen bis vier Monaten Gefängnis. Der eine der Verurteil-
ten hatte Verufung eingelegt, die aber verworfen wurde.

Naumburg, 14. Mai. Land wirtſchaftliche Arbeiter
unterſtehen nicht der Geſindeordnung, wenn nicht die Zeit-
dauer des Dienſtverhältniſſes beſtimmt iſt. So entſchied die
hieſige Strafkammer als Berufungsinſtanz. Der Gutsbeſitzer
Kabiſch aus Taucha war angeklagt, einen Dienſtknecht in Dienſt
genommen zu haben, ohne ſich zu vergewiſſern, ob der Knecht
die vorige Herrſchaft rechtmäßig verlaſſen hatte (88 9 und 12
der Geſindeordnung). Die Staatsanwaltſchaft hatte dieſe
Sache bis vor die r gebracht. Dieſe kam aberaus oben angegebenen Gründen zur Freiſprechung degedegtre
zur Verwerfung der vom Staatsanwalt eingelegten Berufung.

Naumburg, 14. Mai. Teure „Frühlingsboten“. Der
Handelsmann Birke, aus Wettin, und die Handelsfrauen Herr-
ling und Lenig aus Halle hatten in hieſigen Waldungen
„Maikätzchen“ geſammelt. Das hieſige Schöffengericht verur-
teilte ſie zu je 100 Mark Geldſtrafe.

Schkenditz, 14. Mai. Der Reichsverband hat durch den
„Generalſekretär“ Michaelis aus Halle unter dem Deckmantel
einiger Spießer eine politiſche Verſammlung für Sonntag,
den 16. Mai, nachmittags 3 Uhr, nach dem Rathausſaal einbe-
rufen. Heute hat ein Teil Einwo. ner gedruckte Einladungen
bekommen, in denen die Wähler „al. er nationalen Parteien“
aufgefordert werden, zu erſcheinen, um die Gründung einer
Ortsgruppe des Reichsverbands gegen die Sozialdemokratie
vorzunehmen. Referent iſt der wahrheitsliel de Michaelis von
der Liebertgarde. Ohne Einladung darf niemg Hin den Saal.
Unter den fünf unterzeichneten Namen befindet h auch ein
Herr Mickiſch, ſeines Zeichens Rektor an der hieſchen Schule.
Uns ſcheint, als ob dieſer vielſeitige Herr ſeine volitiſche
Laufbahn mit Hilfe des Reichsverbands nächſten Sonn. g be
innen will. Gerade dieſer neue Herr in Schkeuditz war es,
er die Eröffnungsfeier der r vor kurzer

Zeit benutzte, um für ſeine politiſchen Anſchauungen Propa-
ganda zu machen. verſprach er, die Schüler im patriotiſchen
Geiſte zu erziehen. Die Fortbildungsſchule hatte kaum das
Licht der Welt erblickt, als auch wieder dieſer Herr die Gelegen
heit benutzte, um ſofort einen Jünglingsverein ins Leben zurufen. Glaubt der Mann wirklich, do es ihm gelingt, die
Jugend für ſeine, der Arbeiterſchaft ſchädlichen Geſinnung zu
gewinnen Nun, die Arbeiterſchaft wird es beſſer verſtehen,
die im Geiſte zu erziehen. Zu obenerwähnter Verſammlung haben nur S aller „natio
nalen“ Parteten, natürlich mit einer Einladung verſehen, Zu
tritt. Da werden wohl alle Sogialdemokraten von dieſen wahr
e Männleins vernichtet werden. Hoffentlich hat der

eneralſekretär mit ſeinen Schkeuditzer Freunden ſo viel Er
Wie wie anderswo und führt durch ſeine Märchen unſerer

artei Mitglieder und Abonnenten zu.

Greppin, 15. Mai. Geſtorben. Der Arbeiter Gietz,
von dem wir in der Donnerstag- Nummer berichteten, iſt ſei
nen Verletzungen erlegen. Er war Mitglied des Fabrikarbei-
terverbandes. Seine Beerdigung findet dieſen Sonntag ſtatt.
Die organiſierten Kollegen werden erſucht, ſich an der Beerdi-
gung zu beteiligen.

Artern, 15. Mai. Gemeine Burſchen haben in
letzter Nacht den Börnerſchen Schrebergarten heimgeſucht. Sie
riſſen Beerenſträucher heraus und verwüſteten ſämtliche An

anzungen. Das junge Gemüſe wurde herausgeſcharrt. Bisn in die Rohlinge noch nicht ermittelt.

Sangerhauſen, 15. Mai. Roheit oder BGeiſtes-krankheit. Ver Seilermeiſter Weidlich, wohnhaft Seiden
beutel, ſoll verſucht haben, ſeine Frau vor einigen Tagennachdem er ſie vorher ſchwer geſchlagen und mißhandelt, mit

dem r in den brennenden J z ſtecken. Auf erfolgte
Anzeige bei der Polizei wurde Weidlich verhaftet und wird,
nachdem man ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht, vom
Gericht abgeurteilt werden.

Prettin, 15. Mai. Rekognosziert. Eine vor etwa
acht Tagen in der Nähe der dortigen Elbfähre angeſchwemmteund auf dem Friedhofe beerdigie männliche Leiche wurde
zwecks nochmaliger Beſichtigung wieder ausgegraben. An ein
zelnen Kleidungsſtücken erkannte die Ehefrau des Maurers
Heinrich Protzſch aus Hinterſee ihren ſeit fünf Wochen ver
mißten Ehemann.

Mühlberg, 15. Mai. Steuern. An Kommunalſteuern
gelangen für das Rechnungsjahr 1909 (April 1909 bis März
1910) zur Lrhongt

140 Proz. Zuſchlag zur Einkommenſteuer,
r Proz. von den nach der Gemeindeſteuerliſte veranlagten

eträgen,140 re von der ſtaatlich veranlagten Gebäude-, Grund
und Gewerbeſteuer.

Beſondere Zuſchriften für die nach der Einkommen-, Ge
bäude-, Grund und Gewerbeſteuer zu zahlende Kommunal-
e erfolgen nicht, dagegen wird den nach der Gemeindeteuerliſte Aeraniagten ein Steuerzettel zugefertigt werden.

Die Kommunalſteuer für das gegenwärtige Vierteljahr
Kipril-Juni 1909) iſt mit den Staatsſteuern bis Ende dieſes
Monats und für die folgenden Vierteljahre in der erſten Hälfte
des zweiten Monats eines jeden Vierteljahres zu. zahlen.

Mückenberg, 15. Mai. Eine verweſte Leiche
wurde in einem zum hieſigen Gutsbezirke gehörigen Wäldchen,
der ſogenannten „Pommerheide“, an einem Baume hängend
von einem fremden Handwerksburſchen gefunden. Die Leiche
war in ſolchem Zuſtande, daß es unmöglich war, auch nur
das Alter feſtzuſtellen. Ob es nicht vielleicht auch ein Frem-
der war, der in dem harten Winter im Ländchen kein Nacht-
lager finden konnte Nach Anſicht des Kreisausſchuſſes liegt
zur Errichtung einer Herberge ja kein Bedürfnis vor.

Dornburg a. S., 15. Mai. Vergiftet. Jm nahen
Naura ſind in der Familie des Schneidermeiſters Hanemann
Vergiftungen vorgekommen. Die Ehefrau iſt bereits ge-
ſtorben. Der Ehemann und ein füntzeyniäbriger Sohn ſind
noch krank. Die Leiche der Frau iſt vor der Beerdigung von
Jenenſer Aerzten unterſucht worden. Die Urſache iſt noch un
bekannt.

Briefkaſten der Redaktion.
O. S., Hohenmölſen. Die geſetzliche Verjährung beträgt bei

Erbſchaften 30 Jahre. Die gerichtliche Ausſchreibefriſt dauert
ſo lange, wie vom Gericht ſchacſest worden iſt, was wir nicht
wiſſen. Das können Sie beim Gericht leicht erfahren.

O. F., Bitterfeld. Dafür müſſen Sie aufkommen.
G. P., Weißenfels. Bis zum Betrage von 50 Mk., wenn die

Kinder noch im letzten Jahre gelebt haben.
—*—*5————535dd

Eingeſangdt.
Einem früheren Beſchluſſe des Gewerkſchaftskartells gemäß ver

öffentlichen wir hiermit die Geſchäfte, wo Mitglieder des Verbandes
beſchäftigt ſind; in den mit verzeichneten Geſchäften iſt auch der
Tarif anerkannt.

Becker, Saalwerderſtraße 11.
Bauer, Reilſtraße 31.
Work, Reilſtraße 137.
Kutzſchbauch, Oleariusſtraße 1.
Kleine, Böllbergerweg 13.
Schesny, Merſeburgerſtraße 538.
Tiſcher, Freiimfelderſtraße 19.
Schneidewind, Kröllwitz, Wörthſtraße.
Röhricht, Böllberg.
König, Herrenſtraße 7.

Wir richten wiederholt an die organiſierte Arbeiterſchaft das
Erſuchen, ſich nur dort bedienen zu laſſen, wo organiſierte Gehilfen
beſchäftigt werden. eder Genoſſe frage den ihn bedienenden Ge
hilfen nach dem Mitgliedsbuch oder der Kontrollkarte,
Es muß Ehrenpflicht eines jeden klaſſenbewußten Arbeiters ſein,
uns zu unterſtützen, damit auch die Arbeitgeberkorporationen
gezwungen werden, unſere Organiſation anzuerkennen.

Verband der Barbier und Friſeurgehilfen,
Zweigverein Halle.

Dankbarkeit
Lungen- und Aſthmaleidenden,

überhaupt alle, die an Huten, Lungen- und Kehlkopf-Katarrh, Lungenſpigtzenaffektionen,
Aremnot, Heiſerkeit, Lufröhren- und Bronchiaikatarrh e. e. leiden, zu erſuchen, mir in
idrem eigenen Intereſſe ihre Adreffe mitzuteilen teile jedem gern, ledigli h gegen
Vergütung des Portes, mit, auf welche einfache und billige Weiſe mir dei meiner
ſchweren Lungenleiden grhelfen wurde. NB. handelt ſich nicht um ein Grheimmittel
oder einen koſtjpieligen Ayparat. Alb. Mäöbeling Lehe i. Han.

Meine unäbertroftene eistungstähigeil

Herren Anzüge 9“ 12 16 19 22 24 28 30
Burschen-Anzüge 7“ 15 17 19 21 22 242 a
Jünglings- Anzüge 5 7 8 95 11 122 13 157 a ne

Z 2* S G L verEinzelne Knaben-Wasch-Blusen in allen Grössen von G0 Pfg. an.

b U. I.
nahe

der Alten Promenade

S
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12
14
16

und Rabattmarken
des

Rab. Sparverelns.

Tel. 1505.

Form und Ausstattung

Arbeit und Material
alles erstklassig u

Schmeerstraße 23
Ecke Bechershof.

enwar Verband der Manne Deutchlen

(2weigverein alle a. S.).
Sonnabend den 22. Mai 1909 abends 8 Uhr im „Polßspark“, Hurgſtr.

28jähr. Stiftungsf es (Jubiläumsfeier)
beſtehend in KOB O Festrede,

gehalten
von unſerem

freundlichſt eingeladen.

ununterbrochen
W Die Kollegen aus Stadt und Land,

Daran anſchließend:

Verbandsvorſigenden, Kollegen Th. gömeivurg Honburg,

BAL L.
ſowie Freunde und Gönner ſind hierdurch

Das Festkomitee,
Verband d. baugewerbl. Ailfsardeiler )eutsch.

Dienstag,

Zweigverein alle a. S.
d. I8. Mai, abends S Uhr im „Engl. Hof Groper Berlin 14

Mitglieder Versammlumng.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Gut trookeno

Hasspressstelne
ſind vorrätig auf

Grube von der Fevdt,
(Bäumchen).

de Ammendorf
c

ne

Volks-Badewanne
in stärkster solidester Ausführung

statt 18 Mark Jetzt 14 Mar.
G. Brose, Leipzigerstr. 96.
Saals-Dampfschiffahrt.
d Säbddanpter „Slegtried“

Eonntag, den 16. Mai:

Xen-Ragoczy-Wettin.
Abfahrt: Vorm. 82 und Nachm. 2* unterhalb der Peißnitzbrücke.

Fahkrten:
Kart Demmer.

Die Aiguds
n r

t
reR t J 7J

r 7ä

Doats che erst
Kklassige Roland-
Fahrräder, Motor uneenneeräder, Nah-, Sprech-, See un
Landw. Masehine 'Ohren, Musik
instramente und m Ap parateauf Wunsch auf slie aſien An
zahlung bei Fahrrüdern von 20M. an.
Monathieche Abzahlung von 7 I. an,
Bei Barzahlung liefern Fahrräder
schon von 58 M. an. Fahrradzubehdör
sehr billig. Katalog Kostenlos.:
Roland-Maschinen asellschaft

8

Kluge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben u. Probebeutel
Dr. Blons- Pulver bei Ein-

G endung von 20 Pfg. Marke
gratis. Bitte ausſchneiden.

B. Löfüer, Dresde -A Welinerpiau 9.

Möbeltransporte ver billig
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 14.
Geld-Darlehn j. Höhe, auch ohne
Bürg. z. 4, 5, “/o an jed. a. Wechſel,
Schuldſch., Hypoth. a. Ratenab ahl.

n in Köln

keine Jacketts uns

nur Neuheiten
der Saiſon

1 und 2reihig
prima Kammgarn

in fern mo rnen

kleg. Pelerinen in vielen Stoffarten

klen. Hosen in den neueſten Deſſins

kleg. unte Fezten in aparten Muſtern 200

5 Rabatt in Marken oder bar.

Gustav Reinsch,
im Roten Turm, Marktplatz, im Roten Turm.

n -Preise!
Zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen empfehle ich:

42
Stoffen

eſchloſſen u,
luſenfagon

Wege auffallend billig

3 rj e gtee der es tg n feine e
h 7

h 34 i v r 7es
fo eF. 2 n r J a SW.r e r dw

Freundlichſt ladet ein

a äää 90900809 00Cuskhof re n
Sonntag, den 16. Mai or.

Grosser Unierhaltungsabvend.
(Gebr. Gherny).

Guter Mittagstisch. Reichhaltige AbendxKarte.

Kleine klaus-
graue J.

dos, Stroiocher.,

In Hödel. An
Kleiderſekretäre mit Kaſten 30 P
Vertikow 33 M., Sofa in Plüſch
und Stoff 40 90 M., Pfeiler
ſpiegel in allen Größen rot und
dunkel, Sofatiſche 10, 12, 20 bis24 M., Rohrſtühle 350, 4, 5 bis
10 M., große Trumeaux 40 M.,
dauerhafte Bettſtellen mit und
ohne Matratzen, Küchenmöbel ver
kauft ſehr billig
Hax Jüngbinn etc.
Hrennhol; ſpottbillig

zu verkaufen.r Lndwehrſtr. 23.

2ſitziger Sportwagen zu verk.
homaſiusſtraßze 17, I I.

Haut)ucken, Krätze z
(unerträgl. in der Bettwärme)

S behandelt (auch briefl.) Ludw.
2
Z.

S A. von Dafnies, Hamburg, 3
Ätſterbamm 3 p.

G. Rockarbeiter i in od. a. d. Hauſe

ſ. O. Zschäge, Meskauerstr. i. Auch ſolche,
welche noch etwas mitmach. können.

Wohnungs Anzeigen

Anſt. Schlafſtelle ſof. zu ver
mieten Lefſingſtraße 26, part. r.
Schlafſt. Ranniſcheſtr. 19, H. Ir.

Vergchiedenes
für Schumacher- Rex Laden paratur Wertſtatt,
Gärtner oder Vik-

X tualien- Geſchäfte paſſend, ſofort h
zu vermieten

Lubwig Wuchererſtr. 59.

Im Kampf
mit der Konkurrenz

hat ſich Fueſers Caffee-
Röſterei zur modernſten
Röſterei der Welt entwickelt.
Laſſen Sie ſich Preisliſte
kommen vom Ammendorf-
Halleſchen h Spezial

Verſandhaus
in. Ratsch Ammenäonf.
Proviſions Vertreter und
Händler werden allerorts

angenommen.

einen kräftigen
Meldungen werden bis 20. d

gibt A. Antrop. Berlin No. 18 Rip. ſönliche Vorſtellung erwünſcht.

Kandumverein, e. Am euch Hanf. Ieuchem.

Wir ſuchen zum 1. J u ni g. C.

nicht unter 16 Jahren, für Lager und Laden.
jungen Mann,

d. Mts. entgegen genommen. Per-
Der Vorſtand.

Nodel n Abzahlung e
e W kar 95 Mk. fär 150 Ak. fär 200 Ak. e

Ans. 5 Mk. Anz. 10 Ak. Anz. 13 Axk. e
kär 315 Mk. für 450 Uxk. SAnz. 20 Mk. Anz. 30 A.

MAoderne Schlafrimmer

Anz. S X.
Zur Einrichtung passend:

Teoppliche, Tischdeeken, Portièren,
Gardinen in grosser Aus vahl.

Mod. Küchen
Anz. 5 M.

nen n hodel

Kredit Haus
Robert

e

S GSerie I
S Anz. 2

e S Sanzine auf ſbzanlung
für Herren und Knaben e
Serie II
Anz.

Serie III Seris v
Anz. 5 Anz. S M.

Kostüm-Röcke, Blusen Anz. 3 A.

Grosse v 24,I., II. und III.

tlich: Ro b.

WS S S

Kleiderstoffe, Wanufakturwaren
Schuhwaren, nur das Neueste.

Federbetten
echon mit 3 M. Anzahlung

J X

ne Bea S e

Makulatur verk. Genossenschaſtshuchäruckerei

kaufe ich mir meinen

Kostüm Rock
Preis 18 Mk. bis g650

meine

Bletſe
Preis 15 Mk. bis 175

bei

Paul CTppers,
Gr. Ulrichstr. 9.

ſehr billige Preiſe
jeder Gegenſtand wird bereit
willigſt aus dem Schaufenſter

genommen.

das beste Waschmittel.

e KPaket 15 Pfg.

Celcl an jedermann, anerkannt
reell, auch gegen bequeme

Ratenzahlung, verleiht distret und
ſchnell zu kulanten Bedingungen

elbgeber C. A. VinWer, Bern 265, Wter-
lelgstrasse 35. Not. begl. Dankſchreiben

Licht iſt Macht.
Vie ſchün deDie Verhütung der Lonzeptien auf

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
V Porto 3 Pfg.

un begehen durch alle Austräger

Volks Zuchhandlung

Harz 42/43.

Der Weg n Madhf
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Folxsbunchhandlung

Harz 4243.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 14. Mai.
Aufgeboten: Poſtaſſiſt. Bieder

mann und Luiſe Kröhnert (Kru
kenbergſtraße 24 und Hackeborn-
ſtraße 4a). Arbeiter Leuchte und
Hermine Steinicke (Alb. Schmidt-
ſtraße 1 und Schwetſchkeſtr. 25).

Geboren: Reiſenden r
T. (Annenſtraße 3). Prakt. A z
Kahlhardt T. Martinsberg 9.
Wachtmeiſter Dießner S. (Merſe
v erſtraße 93). Arbeiter Mo
raſch Sohn (Schloſſerſtraße 6).
Gürtler Herrmann T. (Lerchen-
feldſtraße 12). Former Bittag
S. (Kl. Ulrichſtraße 30).WGeſtorben? Arbeiters eng

berg S. aus Köſitz, 4 T. (Klinik).ibeihgnteler h aus
Thamm, 82 J. gehuihe Buch
händler Utech, 82 J. (Streiber-
ſtraße 8). ina Sieron, 19 J.
Hreſewen 7). Gelb e Winter

2 J. (Kanſteinſtraße 6).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34.)

14. Mai,
Anfgeboten: Tiſchlermeiſter

Kerſten und Elſa Dietel (Kaiſer
ſtraße 23 und Weidenplan 29).

Geboren: Arbeiter Pölſin(Petersbergſtr. 2). veſhrrſtte

Keitel T. (Gr. Wallſtr. 4)
ſchinenputzer Putzer S. Körner
ſtraße 31). Maurer Böttcher S.
(Schulberg 2).

Geſtorben: Lehrers Boſe T.,9 (Dölauerſtr. 23). Stud. wath.
Lingener, 21 J. (Laurentiusſtr. 13).

Standesamt Zeit.

Vom 3. bis 9. Mai 1909.
chließungen: Schneiderwo und Witwe Dörfer geb.

Tiſchendorf, Former Tretner und
Jda Schnell. Gärtner Kirſche und
Elſa Uhe. rn Lindner
und Anna Böhme. Tiſchler Wuß-
ling und Lina Heier. Schloſſer
Hillner zu Rasberg und Emma
Graner. Arbeiter Burghold und
Anna Schmiedel.

Geboren: Foroſer Schütz S.
Privatier Krötzſch T. Böttcheran T. Gelbgießer Boden S.

daurer Brauer S. Tiſchler
Hüttig T. Sag Na D.bri t a SchmiedSchneider Genug S
mann Meiſter T. Fier W
S. Arbeiter Kö gie

es n eger,
z re den &urr geb. t

Ernſt Lommer, 4Krwiettg d geb. e
aul Bergner, 1 Wo

Richard Wolleck, 3 Mon. AnnaBerger, 1 M. Wild elmine Doſt
5 Gölker, 71 t Max o

Jene Kolbe geb. S
häuſer, 47 J.

lgner. Drud der Haleſch. GenoſſenſchBuchdrug. (S. G. m. b. H.) eng L a. S

erſt kürt
liberale
Nachlaß
ziehunge

Staat b

Pr



J

9e7 7

r

93 r r 48 1347 9
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Preußiſche Steuergeheimniſſe.
Man erfährt nie mehr Geheimniſſe auf einmal, als wenn

Spitzbuben ſich balgen und ſich dann gegenſeitig ihre Gaune
reien vorwerfen. Dabei kommt mehr zutage, als wenn
Rudel von Kriminalkommiſſaren ſich jahraus jahrein in flieber
hafter Tätigkeit befinden. Nun gibt es bei den herrſchenden
Klaſſen eine Menge, was die verſchiedenen Parteien ſich
einander vorwerfen können. Einen ſolchen Fall erlebten wir
erſt kürzlich beim Streite um die Erbſchaftsſteuer. Jrgendein
liberales Blatt fühlte ſich bemüßigt, den ſo heiß gegen die
Nachlaßſteuer ſtreitenden Agrariern ihre großen Steuerhinter
ziehungen vorzuwerfen, mit denen ſie jahraus jahrein den
Staat betrügen. Prompt erwiderte die „Deutſche Tagesztg.“,
daß in den Städten noch mehr Steuern hinterzogen würden.
Die Wahrheit liegt wohl auf beiden Seiten, und die feind
lichen Brüder ſcheinen in dieſem Punkte durchaus einander
S Marie ſich aber bloß Behau

er elt es nun aber bloß um ptungen. Viel
beſſer beleuchten Zahlen die Verhältniſſe.

Recht eigentümliche Streiflichter auf die Frage der Steuer
hintergiehungen werfen z. B. die Nachweiſe, welche alljährlich
vom Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt bearbeitet und als
Mitteilungen aus der Verwaltung der direkten Steuern im

preußiſchen Staate“ veröffentlicht werden. Man findet darin
neben den Nachweiſen über die Einkommenſteuer auch ſolche
über die Ergänzungsfſteuern, die bekanntlich die Vermögen über
6000 Marl leicht und langſam progreſſiv beſteuern.

Worauf wir aber zuerſt die Aufmerkſamkeit lenken möchten,
ſind die kombinierten Nachweiſe über die Einkommen und Er
gängungsſteuern, Unſern Betrachtungen liegen dabei die Nach-
weiſe der EinkommenſteuerVeranlagung für das Jahr 1908
und der Ergänzungsſteuer- Veranlagung für die Jahre 1908-10
zugrunde. Die Zahlen vermittelt die Tabelle V. Sie trennt
die Ergänzungsſteuerpflichtigen, je nachdem, ob ſie weniger
oder mehr als 3000 Mk. Einkommen haben, und verzeichnet für
die erſtere Gruppe 1067601 Zenſiten mit einem jährlichen

von 10 957 980 Mk., für die zweite 434 969 Zen
ſiten mit 84 040 668 Mk. Geſamtjahresbetrag der veranlagten
Steuer. Auf die Geſamtbevölkerung berechnet werden pro
Kopf der überhaupt ſteuerbaren Bevölkerung 1,18 Mk. Er

begahlt, pro Kopf der Geſamtzahl der zur Er
gänzun veranlagten Perſonen aber 8,40 Mk., alſo eine
lächer niedrige Summe. Sind die Sätze an ſich ſchon

gering, ſo werden ſie noch vermindert durch alle mög-
lichen Umſtände. Man ſollte meinen, daß ein Mann mit einem
Vermögen von 200 000 bis 800 000 Mk. dieſes ſo angelegt hat,
daß er daraus ein Jahreseinkommen von 8000 Mk. bezieht. Dem
iſt aber nicht ſo. Wenigſtens muß man das aus den ſtatiſtiſchen

en ſchließen. Deshalb find nun nicht etwa die ſtati

klee, Sommerpuletotz

Dauerhafte Stoffe
Gute Passformen
Vornehmer Geschmack

Preislagen: Mk. [6, 19“, 23, 27, 29“, 33, 37-59

v

Ed. Cohn,

Jackeft- Anzüge

Volksblatt.
h

Halle a. S., Sonntag den 16. Mai 1909
„7„;ZZ-

chen Nachweiſe bloß ſo ſchlecht und liederlich angelegt, nein,
e beſagen eben nicht, was iſt, ſondern was die Zenſiten an

geben, gleichgültig, ob ſie richtig angeben oder nicht, ob ſie
große Berechnungskun machen oder nicht. So kommen
die merkwürdigen ſe“ zuſtande, nach welchen es in
Preußen maſſenhaft Leute gibt, die ein Vermögen von mehr
als 100 000 M. beſitzen und noch nicht einmal ein Jahresein
kommen von 3000 Mk. haben. Wir wollen einige Gruppen dieſer
Armen hier aufführen. Es waren veranlagt mit einem Ein
kommen von nicht mehr als 8000 Mk. und einem

Vermögen in Mark Zahl der Zenſiten
von 100000 bis 160 000 3557
2 150 000 200 000 751200 000 300 000 385300000 400 000 151
S 400 000 500 000 60500 000 1000 000 1221000 000 2 000 000 38

2000000 5 000 000 66 000 000 10 000 000 g
10 000 000 26 000 000 1

von 100 000 bis 25 000 000 5068
Naive Statiſtikl! Sie will der Welt weismachen, daß es 5068

Leute gibt, die ihr Vermögen ſo ſchlecht verwalten, daß ſie dar
aus noch nicht einmal ein Jahreseinkommen von je 8000 Mk.
beziehen! Und 760 haben bei 200 000 Mk. Vermögen noch nicht
einmal dieſes Hundeeinkommen! Jn der unterſten der ange
führten Gruppen halten ſich die betreffenden Zenſiten der Zah!
nach in den Städten und auf dem Lande im Gleichgewicht,
dann überwiegen aber die in den Städten. Wahrſcheinlich hat
die „Deutſche Tageszeitung“ dieſe Tatſache inſtinktiv geahnt,
denn wenn ſie die Zahlen wirklich gekannt hätte, würde ſie ſie
ihren, wie Liman ſagt, „geiſtig etwas ſchwerfälligen Leſern“
ſicher nicht vorenthalten haben. Wir wollen ſie daher ver-
öffentlichen in der Hoffnung, daß ſie ſich als falſch ergeben.
Denn einesteils iſt eine ſchlechte Statiſtik unbrauchbar, ſie müßte
unbedingt verbeſſert werden zweitens wäre es nötig, diejenigen
Leute, die ſo große Vermögen ſo ſchlecht anlegen, unter Vor-
mundſchaft zu ſtellen. Man kann es ſchließlich auch nicht ohne
Mitleid mit anſehen, daß es in Preußen Leute gibt, die mehr
Ergänzungsſteuer zahlen, als ſie überhaupt Einkommen haben!
Hier müßte der Staat unbedingt eingreifen und die Junker
ſind ja immer ſo ſehr für Staatshilfe!

Wie die Statiſtik jetzt iſt, beſchuldigt ſie jedenfalls einen in
Frankfurt a. M. lebenden Zenſiten, aus 20 bis 25 Millionen
Mark Vermögen nicht einmal 8000 Mk. Jahreseinkommen zu
beziehen! Jn welchem Aufzuge mag dieſer arme Mann herum-
laufen? Zugleich fällt auf dieſen und ähnliche Zenſiten immer
ein gewiſſer Verdacht, und das ſollte doch nicht ſein! Und eben-
ſo geht es den andern beiden Leuten mit 5 bis 10 Millionen
Mark Vermögen, von denen der eine in Potsdam, der andre

20. Jahrg.

in einer Stadt des Regierungsbezirks Köln wohnt, und vielen
mit dem „geringeren“ Vermögen auch. 1905 wies die Statiſtik
in Frankfurt a. M. neben dem oben erwähnten einen Zenſiten
auf, der ſogar ein Vermögen von 25 bis 80 Millionen Mark ver
ſteuerte und doch kein Einkommen von 3000 Mk. beſaß.

Ueberhaupt die Steuerſtatiſtikl Man kann da merkwürdige
Dinge erſehen, wenn man bloß ein bißchen blättert. Da iſt
z. B. die Tabelle III eine Ueberſicht über die Arten des bei der
Veranlagung der phyſiſchen Perſonen mit einem Einkommen
von mehr als 3000 Mk. zugrunde gelegten Einkommens und
Vermögens (es fehlen alſo die erwähnten fabelhaften und
kleineren Vermögen der armen Leute, die nicht einmal je
3000 Mk. Einkommen daraus ziehen). Wir entnehmen ihr
folgende Daten:

Vermögen Jährliches
in Millionen Einkommen daraus

Mark in Mark
Kapitalvermögen 88 053 1701 988 022
Grundvermögen 35 218 1233 155 337
Handel, Gewerbe, Bergbau:

Wert des Anlage- und Be
triebstapitals 12 096 1832 635 812

Wert der ſelbſtändigen Rechte

und Gerechtigkeiten 182
Einkommen aus gewinn

bringender Beſchäftigung 1 622 125 270
85 499 6 389 904 441

Das Vermögen der in Betracht gezogenen Gruppe von Leuten
wird erhalten, wenn man von den 851 Milliarden Mark noch
19 Milliarden Mark Kapitalwert der Schulden abzieht. Dann
repräſentiert der Beſitz dieſer Leute 66 Milliarden Mark.
Dieſer Betrag iſt nicht etwa zu verwechſeln mit dem National-
vermögen, das bedeutend größer iſt. Das Geſamteinkommen
aus dem genannten Vermögen und aus gewinnbringender Be
ſchäftigung beträgt 6890 Millionen Mark pro Jahr. Von
dieſem Betrage läßt aber die Statiſtik noch in Abzug bringen:

Zu zahlende Schuldenzinſen. 790 863 972
Die auf beſonderen Rechtstiteln beruhenden

Renten und dauernden Laſten 61 735 098
Beiträge zu den Kranken, Unfall- uſw. Kaſſen

für die eigene Perſon. 15 146 502
Jm Ganzen 867 744 572

Dann betrüge das Einkommen nur noch 5522 Millionen Mark.
Bemerkenswert iſt hier die Selbſtverſtändlichkeit des Abzugs
der Beiträge zu den Kranken, Unfall- uſw. Kaſſen für die eigne
Perſon. Wenn die Arbeiter ſich in Gewerkſchaften zuſammen
ſchließen, die ihnen eine gewiſſe Verſicherung gegen Arbeits
loſigkeit gewähren, dann dürften die Beiträge kaum als abzugs
fähig von dem zu verſteuernden Einkommen gelten. Und gewiſſe
andre Kaſſenleiſtungen wurden ſeinerzeit in Hamburg auch

Chlre UIcter

Beachtenswerte
Schaufenster Auslagen

tnh.: Max Franken,
Leipzigerstr. 1

(Rathaus).
witei. des Rabatt. Spar- Vereins
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Nur dethalb in weilAbzug gebracht, dadurch

nis das Einkommen der in Frage kommenden Gruppen zu dem
Einkommen aus gewinnbringender Beſchäftigung ſteht. Von
den 5622 Millionen Mark jährlichen Reineinkommens entfallen
nur 1622 Millionen Mark auf Einkommen aus gewinnbringen-
der Beſchäftigung; die andern 3900 Millionen werden aus den
andern Kapitalanlagen gezogen. Da das Einkommen aber doch
mal irgendwie erarbeitet werden muß, weil das bloße Kapital
tot iſt, ſo folgt daraus, daß allein die betrachtete Gruppe der
Beſitzenden 216 ſo viel von der Arbeit andrer „verdient“, wie
ſie ſelbſt aus eigner „gewinnbringender Beſchäftigung“ ſich er
arbeitet. Wer da nicht von Ausbeutung reden will, iſt be
ſonderer Beachtung der Staatsbehörden würdig. Dabei haben
wir noch nicht einmal die Einkommen der beſitzenden Gruppe
unter die kritiſche Lupe genommen. Kommerzienräte, Fabrik-
beſitzer, Aufſichtsräte und Direktoren pflegen ſich ihre an
ſtrengende Tätigkeit bezahlen zu laſſen, ohne zu dulden, daß
man da von „Begehrlichkeit“ redet. Dennoch reichen die 1622
Millionen erſt aus, um jedem der zu dieſer Gruppe gehörenden
Zenſiten ein Durchſchnittseinkommen von rund 2740 Mk. einzu
bringen. Da nun aber das reine Durchſchnittseinkommen der
592 651 Perſonen immer noch rund 9300 Mk. beträgt, ſo müſſen
die andern 6560 Mk. eben von andern Leuten erarbeitet werden,
d. h. die übrigen 3714 Millionen Menſchen, die die Perſonen-
ſtandsaufnahme ſonſt noch in Preußen 1908 ermittelte, müſſen
der andern halben Million geehrter Staatsbürger und Mit-
menſchen je 6560 Mk. Jahreseinkommen ſchenken. Das iſt keine
Ausbeutung!

Die Zahlen der Einkommenſteuerſtatiſtik ſind noch mancher
intereſſanten Beleuchtung fähig; für den Finanzminiſter wür-
den ſie eine wahre Fundgrube bedeuten, die ihn in den Stand
ſetzte, noch manches ſchöne Zehnmillionenmarkſtück allein aus
den beſtehenden Steuern herauszuholen Notabene: wenn er
dürfte und könnte. Wir wollen hier nur noch auf einen Um-

hinweiſen. Es wird oder wurde der Sozialdemokratie
immer die blödſinnige Jdee der „Teilung“ angedichtet. Nehmen

einmal an, die 6614 Milliarden Mark Vermögen der
phyſiſchen Perſonen mit mehr als 3000 Mk. Jahreseinkommen,
wäre das ganze Vermögen in Preußen wahrſcheinlich ift es
150 Milliarden groß, wie manche tüchtige Autoren ſchätzen
ſo würden doch bei einer „allgemeinen Teilung“ auf jeden Kopf

immerhin rund 1730 Mk. entfallen, auf eine Familie von
v Perſonen alſo die ganz anſtändige Summe von 8650 Mk.
Wir glauben, die übergroße Mehrzahl Preußen würde bei dem
großen Ramſch gar kein ſo ſchlechtes Geſchäft machen und auch
die Allgemeinheit würde zweifellos beſſer wegkommen als jetzt,
denn es würden dann ſicher nicht ſoviele Steuern hinterzogen
werden wie jetzt von vielen reichen Leuten, denen man
ihre Vermögen und Einkünfte nicht ſo gut nachrechnen
Jann wie dem Arbeiter ſeinen Verdienſt, der gewiſſenhaft nach
Heller und Pfennig von dem ſogenannten Arbeitgeber der
Steuerbehörde nachgewieſen werden muß.

Deutſcher Reichstag.
257. Sitzung. Freitag, den 14. Mai, 2 Uhr nachmittags.
Die Fortſetzung der zweiten Beratung des Geſetzentwurfs

vetreffend Aenderung des Bankgeſetzes beginnt mit der nament
lichen Abſtimmung über die Anträge Ra ab (Wirtſch. e
welche den Gewinnanteil des Reiches auf Koſten der Reichs
bankaktionäre erhöhen wollen. Die beiden Anträge werden
abgelehnt.
Es folgt die zweite Leſung des

Viehſeuchengeſetzes.

Abg. Lehmann- Jena (natl.) gibt zueigentlich alle Paragraphen des Geſetzes beſſer efaßt hätte,
wenn er es gemacht hätte Das Laienelement müßte mehr an

der Kontrolle beteiligt werden. Wenn die Herren Sozialdemo-
kraten das Wort Landwirtſchaft hören, dann verlieren ſie den

Verſtand. (Schall. Heiterkeit links.) Wer außerhalb des Par
lIaments e einmal eine wirkliche Kuh gehandelt hat (and.
Heiterkeit), der weiß, daß die ſozialdemokratiſchen Anträge
unannehmbar ſind. Redner empfiehlt den Sozialdemokraten
ein Landgut zu kaufen und landwirtſchaftliche Produkte zu
produgzieren. (Heiterkeit.) Er empfieht außerdem die An-

me der von ihm vorher ſo ſtark kritiſierten Kommiſfions
faſſung. (Lebh. Beifall rechts.)

atsſekretär des Jnnern v. Bethmann-Hollwe
die verbündeten Regierungen gegen die Angriffe

wegen Richthinzuziehung des Laienelements und verbreitet ſich
dann über die Einfuhrverbote. Dieſelben ſeien in Krankheits
fällen wie z. B. Milzbrand und anderes notwendig, ſie ſeien
aber in keiner Weiſe Beläſtigungen des Handels. Redner
ſchließt gleichfalls mit der Bitte, die Kommiſſionsbeſchlüſſe an
zunehmen.

Abg. Scheidemann (Soz.)
Das Diehteudbengeſee hat in der Preſſe nicht die Beachtung

gefunden, die es verdient. Viele Leute haben nämlich ge

verſtehen, daß er
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mint. ige ſie nichts an. Das lag an bem Titel, ben es
erhalten aber ſein lt nicht im ganzen Umfangede Man hätte es zum Sei piel nennen können „Geſet be

treffend die ne ſeuchen

in dem
Sinne

die Volksernährung nicht ſichert, ſondern gefährdet.
(Sehr richtig! b. d. S Das Geſetz intereſſiert nicht nur die
Viehzüchter, ſondern, es ſich auch auf Haustiere erſtreckt,
jeden, der einen Hund oder eine Katze hat. Nur diejenigen
die einen Vogel haben (Heiterkeit), kann man zum Troſte
ſagen, daß ihr Kanarienvogel nicht unter das Geſetz fällt.

jenigen Beſtimmungen, die nach dem Stande der Wiſſen-
ſchaft geeignet erſcheinen, Seuchenverſchleppungen zu verhüten,
ſtimmen auch wir Sozialdemokraten zu. Leider fehlen hier
aber einige Vorſchriften, die in dem Sinne der Seuchenver-
hinderung günſtig gewirkt haben würden. Beiſpielsweiſe hätte
beſtimmt werden können, daß die Ställe einen Mindeſtraum
für jedes Tier haben müſſen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Den
veterinären Beſtimmungen ſtimmen wir, wie geſagt, zu, denn
wir haben zu unſerer Veterinärwiſſenſchaft ebenſoſehr Ver
trauen, wie wir gegen die Behörden, die ſpäter die Beſtim
mungen ausführen, das denkbar größte Mißtrauen haben.

(Zuſt. b. d. Soz.) ßDieſes Mißtrauen iſt nicht etwa eine ſozialdemokratiſche
Eigenſchaft. Aus dieſem Mißtrauen iſt die Laien- oder beſſer
geſagt, Sachverſtändigenkommiſſion, hervorgegangen, welche die
Viehhalter vor Beläſtigungen ſchützen ſoll. Jn der Kommiſſion
hat man dieſe Sachverſtändigenkommiſſion erſt preisgegeben,
als die Regierung drohte das ganze Geſetz darüber ſcheitern
zu laſſen. Bei den von agrariſcher Seite hineingearbeiteten
Beſtimmungen hat man von der Regierung eine derartige
Drohung allerdings nicht vernommen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Auch wir Sozialdemokraten halten es für ſelbſtverſtändlich,
daß die ſtrengen Maßnahmen, die im Jnland gegen Vieh-
ſeuchen getroffen werden, auch gegen das Ausland beachtet
werden müſſen. Wir verwahren uns aber entſchieden dagegen,
daß unter dem Anſchein der Seuchenbekämpfung

neue Einfuhrerſchwerung im agrariſchen Jntereſſe
eingeführt werden. (Lebbh. Zuſt. b. d. Soz.) Der S 6 ver-
bietet die Einfuhr von Tieren, die an einer übertragbaren
Seuche leiden und von verdächtigen Tieren. Was verdächtige
Tiere ſind, iſt im S 1 geſagt, nämlich „Tiere, an denen ſich Er
ſcheinungen zeigen, die den Ausbruch einer übertragbaren
Seuche befürchten laſſen und Tiere, an denen ſich Seuchen
erſcheinungen zwar nicht zeigen, rückſichtlich deren jedoch die
Vermutung vorliegt, daß ſie den Anſteckungsſtoff aufgenommen
baben“. Iſt wohl jemand hier anweſend, der jemals ſchon ein
Tier geſehen hat, bei dem er bei einigermaßen gutem Willen
nicht hätte annehmen können, daß es Anſteckungsſtoff im Leibe
hat (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Das iſt eine geradezu haar-
ſträubende Beſtimmung. Und nicht nur dieſe „verdächtigen“
Tiere, denen man gar nichts anſieht, ſollen den Beſtimmungen
des Geſetzes unterworfen ſein, ſondern auch die Erzeugniſſe
dieſer Tiere. Dieſes iſt ſogar unſerer gewiß agrariſchen Re-
gierung zu weit gegangen und ſie hat ſich dagegen gewehrt,

die Erzeugniſſe ſolcher Tiere in den 6 aufgenommen
erden.

Die Beſtimmung iſt ſo gemeingefährlich,
daß es ſehr zu bedauern iſt, daß die Regierung nicht erklärt
hat, ſie würde das Geſetz über dieſe Beſtimmung ſcheitern
laſſen. Graf Poſadowsky, als ihm bei der Durchbringung des
Fleiſchbeſchaugeſetzes die Agrarier auch fortgeſetzt mit der-
artigen Anträgen kamen, ſagte: „Vergeſſen Sie doch nicht, daß
es ſich hier um ein Geſetz hygieniſcher Art handelt, aber nicht
um ein Geſetz, durch das auf Umwegen der Preis für be
ſtimmte Gegenſtände, die den Herren von der Landwirtſchaft
unbequem ſind, erhöht werden ſoll.“

Seitdem iſt die Regierung agrariſcher geworden.
Der Bund der Landwirte hat immer mehr Macht über ſie ge
wonnen. (Lebh. Zuſt b. d. Soz. Unruhe rechts.) Jn der Kom
miſſion hatten wir oft den Eindruck, als ob wir in einer Kom-
miſſion des Bundes der Landwirte uns befänden. (Unruhe
rechts.) Alles, was aus dem Ausland kommt, gilt dieſen Herren
ür ſchlecht. Sogar das ausländiſche Getreide. Jn einem
lugblatt des Bundes der Landwirte heißt es: „es iſt amtlichfeſtgeſtellt, daß das eingeführte Getreide nichts taugt, ein Ge

treidehändler ſelbſt hat es als Dreck bezeichnet.“ (Gr. Heiter
keit links.) Sogar die Obſteinfuhr wird in dieſen Flugblättern
bekämpft, es wird direkt ein Verbot der Einfuhr des Obſtes ge
ordert unter Heranziehung der famoſen Schildlaus. Heiter
eit.) „Aber die Freiſinnigen,“ heißt es dann, „ſcheinen die

Läuſe ſehr gern zu haben.“ Gr. Heiterkeit.) Wer die Tendenz
des Bundes der Landwirte und vor allem

die Macht, die er auf die Regierung ausübt,
nicht will, kann unmöglich für die gemeingefährlichen Beſtim
mungen der S 6 und 7 ſtimmen.

Unſere Anträge wollen die ſchlimmſten Giftzähne ausziehen.
Noch ſchlimmer aber iſt der S 7, den wir ganz zu ſtreichen be
antragen. Nach 8 7 kann die Einfuhr lebender oder toter Tiere
tieriſcher Erzeugniſſe oder Rohſtoffe, ſowie von Gegenſtänden,
die Träger des Anſteckungsſtoffes ſein können, verboten oder
beſchränkt werden. Das heißt nichts anderes, als daß man
jede Grenze ſperren kann, wenn der Bund der Landwirte es
wünſcht. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.)

werde ja nicht von

e d
e

hat die

ſondern der Landwi tsminiſter 8 darüber zu ent
gen Das iſt uns Gewähr. Die Erfahrung hat ge
rt, daß man h ter ſein kannund zugleich Milchproduzent, Schweinezüchter und

Teilhaber bei Tippelskirch u. Ko.
(Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) In Zukunft kann ein Land
wirtſchaftsminiſter vielleicht auch Teilhaber einer noch ſchlim-
meren Firma ſein. Um in Zukunft eine Gewähr für ein vor
ſichtiges Erlaſſen von Einfuhrverboten zu erreichen, müſſen
Sie unſeren ÄAnträgen entſprechen. Jch bitte Sie, dieſe An
träge anzunehmen und es dadurch auch uns zu e lichen, für
das Geſetz zu ſtimmen. (Lebh. Bravol b. d. Soz.

Abg. Freiherr von Pfetten (Zentr.): Der Vorredner et
in Uebertreibungen ergangen. (Zuruf b. d. Soz.: Er hat

atſachen angeführt.) Für uns iſt das Geſetz ohne die Para-
graphen 6 und 7 wertlos. Der Abgeordnete Scheidemann will
dem Auslande erlauben, was er dem Inlande verbieten will.
(Abg. Scheidemann: ich habe gerade das Gegenteil geſagt.)
Geſagt mögen Sie es haben, aber Jhre Ausführungen waren
nicht logiſch. Heiterkeit links.) Redner erklärt, daß ſeine
Fraktion irotz mancher Bedenken im einzelnen für das Geſetz
ſtimmen wird. (Beifall im Zentrum und rechts.

Abg. Dr. Hahn (konſ.): Die Viehzucht iſt der wichtigſte Er
werbszweig Deutſchlands. Das nationale Schwein hat über
die Sozialdemokratie geſiegt. Nur die Schafe haben abge-
nommen. Dafür haben wir um ſo mehr Rinder. (Heiterkeit.)
Die Schweinezucht hat Deutſchland mit neuen Anſiedelungen
überſät. Auf den Junkergütern gibt es aber wenig Schweine.
(Gr. Heiterkeit.) Der Schutz der nationalen Viehzucht ſtammt
vom Landwirtſchaftsminiſter von Hammerſtein-Loxten, der die
Schweinezucht aus dem ff kannte. (Zuruf links: Zo gut wie
Podbielski. Gr. Heiterkeit.) Herr Scheide. nan verſteht nichts
von der Maul- und Klauenſeuche. (Gr. Heiterkeit.) Was
helfen uns die ſchönſten Schweine, wenn ſie verſeucht werden!
Die Kontrolle muß ſich auch auf tieriſche Produkte erftrecken.
Nach Schleſien iſt einmal die Klauenſeuche durch zwei ruſſiſche
Hauſierer eingeſchleppt worden. Jn Oſt und Weſt, in Nord
und Süd verlangt die Landwirtſchaft nach Seuchenſchutz. (Lebh.
Bravo rechts.)

Landwirtſchaftsminiſter von Arnim bezeichnet erhöhten
Seuchenſchutz notwendig für Vieh und Menſchen. Wir freuen
uns, daß es in der Kommiſſion zu einer Einigung gekommen
iſt. Die verbündeten Regierungen haben die Abſicht auch da,
wo es ſich um neue Koſten handelt, die beſtehenden Beſtim
mungen über die Koſtenaufbringung zuungunſten der Jnter-
eſſenten zu ändern. (Hört, hört! und Beifall.) Die obliga-
toriſchen Laienkommiſſionen würden eine Lähmung bedeuten.
Das Mißtrauen der Sozialdemokraten gegen die Objektivität
der Behörden weiſe v zurück. Beifall rechts.)

Abg Dr. Struve (Frſ. Vgg.) Der unbedingt ablehnenden
Kritik ides Abg. Scheidemann kann ich mich nicht anſchließen.
Wir haben im Gegenſatz zur Sozialdemokratie das Vertrauen
zur Regierung, daß ſie die Beſtimmungen dieſes Geſetzes nichtim handelsfeindlichen Sinne ißbraust Auch bei der Kritik

der Einfuhrbeſtimmungen aus dem Auslande hat der Ver
treter der Sozialdemokratie die Objektivität, mit der er im
übrigen geſprochen hat, laſſen. Redner polemiſiert
des weiteren gegen den Abg. Dr. Hahn, die Kampfesart des
Bundes der Landwirte ſei eine demagogiſche. (Sehr richtig!
links, Unruhe rechts.)
Abg. Erzberger (Zentr.) Herrn Scheidemann bemerke
ich, daß auf die Kommiſſion keineswegs ein Druck vom Bund
der Landwirte ausgeübt iſt. Jch gäbe die Paragraphen 6 und 7
ern preis, aber nur dann, wenn überall im Auslande dieſelben
charfen Geſetze beſtünden, wie bei uns, und ebenſo ſcharf ge

würden. (Zuſt. rechts und im Zentr.) Gerade das
infuhrverbot auch auf h verdächtiger Tiere iſt eine

r die von der Kommiſſion geſchaffen wurde. (Beif.
im Zentr.Abg. Dr. Roeſicke (konſ.): Sachlich ſind wir mit Herrn
Erzberger einverſtanden. (Zuruf links: der neue Block! Htkt.)
Nun mit dem Zentrum zuſammenzugehen, iſt doch nicht un
moraliſch. (Gr. Heiterkeit.) Der Bund der Landwirte tritt
ſtets für die Jntereſſen der Allgemeinheit ein. (Lebh. Wider
ſpruch links.) Auch die Laſten dieſes Geſetzes nimmt die Land
wirtſchaft wieder auf ſich im Intereſſe der Allgemeinheit. Da-
für brauchen wir aber als Korrekat die Paragraphen 6 und 7,
die uns vor dem Einbruch der Seuchen aus dem Auslande
ſchützen. Wenn Sie (nach links) in der vo lichen
Erkenntnis erſt weiter fortgeſchritten ſein werden (Sehr gut!
rechts), dann werden ſie auch einſehen, daß Paragraphennotwendig ſind. Es handelt ſich bei dieſem Geſetz t um

politiſche n W darum, dem Volke geſundes
zu verſchaffen. (Bravol rechts.)

Hierauf wird die Debatte vertagt.
Abg. Scheidemann (Soz., J r Herr von enhat erklärt, ich habe n an der Geſunderhaltung des Viehes

abe lediglich der Großgrundbeſitz ein Jntereſſe. Jch habe
einen ſolchen Unſinn nicht geſagt, er iſt Eigentum des rnvon Pfetten. (Heiterkeit.) Jch habe guch nicht geſagt, ich

wolle dem Auslande Erleichterungen ſchaffen gegenüber denſtrengen Vorſchriften für das Jnland. i rei habe ich
geſagt, wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß gegen das Aus
ar dieſelben Schutzmaßregeln notwendig ſind, wie im Jn

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. Weiterberatung, Rech
nungsſachen.) Schluß 754 Uhr.

Denkbar billigst Preise.
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da 9 Streikpoſtenſtehen erlaubt und verboten.
In Helmſtedt im Herzogtum Braunſchweig ſtreiken dieTiſchler der Firma Salfeld, weil ihnen der Sehr wer

den ſollte. Polizei und Gendarmerie iſt in Maſſen nach dort
hin kommandiert worden zur Aufrechterhaltung der „Ord
nung“. Dieſer „Ordnung“ zuliebe verbot der Bürgermeiſter
und erſte Polizeibeamte der Stadt auf Grund einer Be
ſtimmung der Braunſchweigiſchen Städteordnung durch eine
öffentliche amtliche Bekanntmachung das Streikpoſtenſtehen,
nachdem er vorher ſchon den kleinen Belagerungszuſtand auf
Grund derſelben Städteordnung über einzelne Stadtteile ver
hängt hatte.

Selbſtverſtändlich ließen ſich die Streikenden das Poſten
ſtehen nicht verbieten, ſie reichten gegen die Verfügung des
Bürgermeiſters ſofort Beſchwerde beim Staatsminiſterium ein.
Von dort ging ihnen folgender Beſcheid zu:

„Auf die von Jhnen am 1. d. M. beim herzogl. Staats
miniſterium erhobene, von dieſem an mich zur Entſcheidung
abgegebene Beſchwerde eröffne ich Jhnen, daß ſolche als unbe
gründet damit zurückgewieſen wird. Das Streikpoſtenſtehen
iſt, ſoweit nicht 9 153 R.G.O. Platz greift, an ſich zwar er-
laubt und kann durch eine polizeiliche Verfügung nicht ohne
weiteres unterſagt werden. Kommt es aber zu Beläſtigungen
der Arbeitswilligen durch die Streikpoſten oder ſind ſolche zu
befürchten, ſo kann die Polizeibehörde im Jntereſſe der Auf-
rechterhaltung der Sicherheit und Ordnung auf den Straßen
das Streikpoſtenſtehen unter Androhung von Strafe auf Grund
des S 100 der Städteordnung verbieten. Jm vorliegenden
Falle war die getroffene Anordnung nicht nur zuläſſig, ſondern
auch notwendig, weil in den letzten Tagen des Monats April
die Erhaltung der die Sicherheit des Verkehrs, insbeſondere
in der Nähe des Bahnhofes bei Ankunft von Arbeitswilligen
durch die Streikpoſten in hohem Grade gefährdet wurde.“

Pini. Kreisdirektor.
Die Streikenden haben aber nichts weiter getan, als die

ankommenden Arbeitswilligen pflichtgemäß auf den Streik
aufmerkſam gemacht, was die Unternehmer natürlich ſehr
ärgerte. So ſieht das Streikrecht in Deutſchland aus. Das
Koalitionsrecht mit dem Galgen daneben. Die Streikenden
werden ſich mit dem Beſcheide ſelbſtverſtändlich nicht beruhigen
und gegen die Verfügung in allen Jnſtanzen Proteſt erheben.

Ein Heldenſtück der Gewerkvereinler.

Der Kiſtenfabrikant Drechſel in Berlin ſperrte ſeiſe neun
Arbeiter am 3. Mai aus, weil ſie den 1. Mai durch Arbeitsruhe
begangen hatten. Dafür holte er ſich Arbeitskräfte vom Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkverein. Dieſe Arbeitswilligen erhielten
einen Stundenlohn von 55 Pfg., während die Ausgeſperrten
72 bis 80 Pfg., im Durchſchnitt 75 Pfg. erhalten hatten. Wegen
dieſer Herabſetzung der Löhne und wegen der Ausſperrung der
Mitglieder des Holzarbeiterverbands mußte der Betrieb vom
Holzarbeiterverbande geſperrt werden. Das wurde dem Bureau
des Gewerkvereins ſofort mitgeteilt und von dieſem auch die
Zuſage gegeben, den Fall unverzüglich zu unterſuchen und zu
verhindern, daß die Gewerkvereinsmitglieder billiger arbeiten,
als vordem die Mitglieder des Holzarbeiterverbands. Nach-
dem die Gewerkvereinsleitung die Angelegenheit unterſucht
hatte, gab ſie auf nochmalige Anfrage des Holzarbeiterverbands
den Beſcheid, daß ſie ihre Mitglieder nicht aus dem Betriebe
herausziehe und auch damit einverſtanden ſei, daß ſie für einen
Stundenlohn von 655 Pfg. arbeiten.

Die Gewerkvereinsleitung lieferte alſo dem Fabrikanten die
nötige Anzahl Streikbrecher, damit er eine Lohnreduktion von
20 Pfg. pro Stunde durchführen kann Wahrlich, eine feine
Sorte „organiſierte“ Arbeiter!

Ein ungetreuer Gewerkſchaftsbeamter.

Der Geſchäftsführer der Mannheimer Zahlſtelle des
Hafenarbeiterverbandes, Karl Graſſinger iſt nach einer
Unterſchlagung, die längere Zeit zurückliegt, flüchtig gewor-
den. Graſſinger will beim letztjährigen Kampf im Hafen-
gebiet größere Mankos in ſeiner Verbandskaſſe gehabt und
dieſe mit von Geſchäftsleuten entliehenen Darlehen gedeckt
haben. Am 1 April d. J. war er zur Rückzahlung der Dar
lehen an die Privatperſonen verpflichtet; dazu benutzte er die
Kaſſengelder des Verbandes. Bei der ordentlichen Reviſion
ſtellte ſich ein Defizit von 1100 Mark heraus. Die Aufregung
über den Vorfall iſt bei der Mannheimer Arbeiterſchaft groß.
Gelbe Arbeitervereinler und Lokaliſten beuten den Vorfall
weidlich aus.

Tarifvertrag der Hafenarbeiter.
Am 7. Mai ſtellten za. 120 Hafenarbeiter und 40 Frauen bei

der Donaudampfſchiffahrts geſellſchaft (Sitz Wien) in Paſſau
die Arbeit ein, da die Geſellſchaft ſich weigerte, mit der Mit
gliedſchaft Paſſau des Verbands der Hafenarbeiter Deutſch
lands einen Tarifvertrag vor dem Gewerbegericht in Paſſau

abguſchließen. Am 12. Mai wurde der Streik zugunſten der
Hafenarbeiter beendet. Der Tarifvertrag wurde vor dem Ge
werbegericht abgeſchloſſen. Der Vertrag bringt den Hafen
arbeitern für Getreidearbeiten eine Lohnerhöhung von 15 Proz.
und ſichert den Mitgliedern des Hafenarbeiterverbands ein
Vorzugsrecht bei der Einſtellung von Arbeitern zu. Erſt, wenn
der Hafenarbeiterverband die nötige Zahl Hafenarbeiter nicht
ſtellen kann, iſt die öſterreichiſche Geſellſchaft berechtigt, Nicht
mitglieder des Hafenarbeiterverbands einzuſtellen. Den
Paſſauer Hafenarbeitern iſt dieſer Erfolg für ihre zähe und
beharrliche Organiſationsarbeit nur zu gönnen. Paſſau liegt
r ſtoahwarzen Niederbayern, hart an der öſterreichiſchen

rengze.

Achtung, Metallarbeiter!
Jn der Warmwaſſerapparate und BadeöfenFabrik von

Junker u. Komp. in Deſſau verſucht man Akkordpreis
reduktionen bei den Klempnern durchzudrücken. Die Betriebs-
leitung geht dabei in rigoroſeſter Weiſe vor und verſucht durch
hohe Verſprechungen Klempner nach hier zu locken, welche dann
die traurige Erfahrung, einer gröblichen Täuſchung zum Opfer
gefallen zu ſein, machen müſſen. Zuzug von Klempnern nach
hier iſt deshalb fernzuhalten.

Der chriſtliche Metallarbeiterverband
erſtattet öffentlich eine Jahresabrechnung, ver ſchweigt (1)
aber, wie das bei jenen Organiſationen ſo üblich iſt, di e Mit-
gliederzahl. Nach den im „Reichsarbeitsblatt“ veröffent-
lichten Mitgliederzahlen müßte er im Jahre 1908 um 4156 Mit-
glieder abgenommen haben, trotz 8342 Aufnahmen; er zählt
danach 24 316 Mitglieder. Jn dieſer Mitgliederzahl ſind gewiß
noch viele als Mitglieder gezählt, die es eigentlich ſtatuariſch
gar nicht mehr ſein könnten; denn bei einer Beitragsleiſtung
von „knapp 0 Beiträgen pro Mitglied und Jahr“, wie es im
Bericht heißt, müßten viele wegen Reſtierens über acht Wochen
geſtrichen werden. Der Verband lobt ſeine „vernünftige
Finanzwirtſchaft“ gegenüber der des Metallarbeiterverbands
Dieſe günſtigere Finanzlage wird begreiflich, wenn man ſieht,
daß der Metallarbeiterverband allein für Arbeitsloſenunter-
ſtützung mehr als den vierfachen Betrag bezahlte als der chriſt
liche Verband, nämlich 8,54 Mk. pro Kopf gegenüber 1,98 Mk.

Abgeſehen von den kulanteren Beſtimmungen im Statut
des Metallarbeiterverbands wird dieſer Mehraufwand an Ar
beitsloſenunterſtützung dadurch erklärlich, daß die Mitglieder
des Metallarbeiterverbands von der Arbeitsloſigkeit ſtärker
heimgeſucht wurden. Als Grund hierfür wird jedenfalls gelten
müſſen, daß die freien Gewerkſchaftler nicht jede Unternehmer-
willkür in chriſtlicher Demut hinnehmen und deshalb eher ent-
laſſen werden; ferner auch, daß bei eintretendem Arbeitsmangel
die Unternehmer eine Ausleſe unter den Arbeitern halten und
ihre getreuen „gelben“ und „chriſtlichen“ Fridoline zunächſt be
halten. Das kommt auch bei den Ausgaben für Streikunter
ſtützung zum Ausdruck: Der chriſtliche Verband verausgabte
dafür im Jahre 1908 rund 205 000 Mk., der Metallarbeiterver-
band 6 770 000 Mk. Dabei iſt zu beachten, daß die Ausgabe des
Metallarbeiterverbands hierfür in dem Jahre eine äußerſt
niedrige war. Das Geſamtvermögen des chriſtlichen Verbands
betrug 712 000 Mk., 127 000 Mk. mehr als im Jahre 10907,

Aus der Jugendbewegung.
Der Wert der Jugendorganiſationen.

Wie eminent wichtig und wertvoll die Jugendorganiſationen
für den proletariſchen Emanzipationskampf ſind zeigt ein von
Neid und Bosheit triefender Artikel des reaktionären Schrift
ſtellers Richard Nordhauſen im Scherlſchen „Tag“. Da
eißt es:9 Wie Kaders der jungen Garde ſind zerſtört worden, hohe

Politik dürfen die Halbwüchſigen wenigſtens in öffentlichen
Sälen, bei Bier und Zigarren, nicht mehr treiben aber die
ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen beſtehen wie bisher
und wachſen von Tag zu Tag. Dieſe Partei iſt
tatſächlich die einzige, die ſich ernſthaft um
den Nachwuchs kümmert. Sie beſchränkt ſich nicht
darauf, Aphorismen über ſeine Bedeutung für die Zukunft zu
prägen, ſondern ſie ſetzt alle Kraft daran, Jungen und Mädel
zu überzeugten Anhängern des ſozialdemokratiſchen Gedan-
kens zu machen. Jhre Arbeit iſt ebenſo intelli-
gent wie intenſiv. Was ein junger Menſch in ſeinen
ſpärlichen Mußeſtunden auch immer gern tun und treiben
mag: leſen, rauchen, wandern, Fußball ſpielen, rudern, ſin-
gen, debattieren die Roten haben für alles geſorgt. Für
das alles gibt es Jugendvereine. Bedenkt man, daß die Un-
erfahrenen wie Wachs Find, jedem Einfluß zugängig, und daß
ſie die gewonnenen Eindrücke wie in Granit bewahren, ſo
erkennt man die herzbeklemmende Gefahr dieſer
ſtraffen Agitation. Als Sozialdemokraten kommen
unſere Großſtadtburſchen zum Heer, gehen unſere Mädchen

auf Standesamt, und Sozialdemokraten werden ſie, von
e Ausnahmen abgeſehen, bis an ihr ſeliges Ende

eiben.
Dieſes Lob, das natürlich nur die Baſis bildet für die

Forderung eines Reichsgeſetzes über die Organiſation der
Schulentlaſſenen, muß uns noch mehr anſpornen, unſere Par
teipflicht gegen die Jugend zu erfüllen e

Mllerlei.
Das Eiſenbahnunglück bei Herlisheim,

Von dem ſchrecklichen Unglück, über das wir geſtern unter
de Nachricht 2 ſchon berichtet haben, wird heute noch ge
meldet:

Kolmar, 14. Mai. Die Zahl der bei dem Eiſenbahnunglück
in Herlisheim Umgekommenen iſt immer noch nicht feſtgeſtellt.
Der Lokomotivführer Schollat wurde nachmittags 2 Uhr völlig
verkohlt unter der Maſchine hervorgezogen. Es iſt immer noch
nicht ausgeſchloſſen, daß noch weitere Verunglückte
unter den Trümmern ſich befinden. Ein Poſtwagen nebſt Jn-
halt iſt vollſtändig verbrannt. Der Materialſchaden wird auf
34 Millionen Mark angegeben. Der Bremſer des
der ſich im erſten Wagen befand, wurde ſchwer verletzt ins Kol
marer Spital gebracht. Nach dem Stande der Bergungsarbei-
ten iſt nicht anzunehmen, daß heute auch nur ein Gleis frei
wird. Die großen, dort auf der Strecke nach Mailand-Berlin
und nach Holland verkehrenden Züge unterbrechen an der Un-
fallſtelle den Verkehr. Die Reiſenden werden mit Perſonen
zügen von Herlisheim nach Kolmar gebracht, von wo ſie die
Schnellzüge fahrplanmäßig weiter befördern.

Die Toten und Verletzten.
Berlin, 14. Mai. Nach den im Eiſenbahnminiſterium votr-

liegenden Nachric. ten ſind, ſoweit bisher c telt iſt, ein
Reiſender, ein Poſtbeamter und drei Lokomo amte getötet
worden. Etwa 12 Reiſende und drei Zugbeamte ſind zum Teil
ſchwer verletzt. Jm Auftrage des Staatsminiſters v. Breiten-
bach begibt ſich der Geheime Oberbaurat Sarre an die Unglücks
ſtätte. Zu dem Unglück wird noch gemeldet: Unter den ver-
letzten Reiſenden ſoll ſich auch der Sohn des verſtorbenen
Miniſters von Bötticher befinden. Mehrere Reiſende wurden
teils ſchwer, teils leicht verletzt. Einige kamen mit dem
Schrecken davon. Das Maſchinenperſonal des D-Zuges iſt tot.

Die Urſache des Unglücks.
Kolmar, 15. Mai. Die Bergungsarbeiten an dem Schau

platz der Kataſtrophe bei Herlisheim gehen nur langſam von
ſtatten. Die Trümmer brennen noch; das ſchwierige Gelände
ermöglicht es nicht mit Feuerſpritzen heranzukommen. Es
erſcheint fraglich, ob die Strecke heute frei werden wird. Ueber
die Entſtehungsurſache iſt noch feftgeſtellt, daß Ma
ſchine, Tender, Poſtwagen und ein Schlafwagen des Schnell
zuges entgleiſten und in einen an der Unglücksſtelle. be
findlichen Teich fielen. Als die erſten Rettungsmannſchaften
zur Stelle waren, ſtand bereits der ganze Zug in Flammen.
Ein Bremſer des Güterzuges, der ſchwer verletzt im Kranken-
hauſe liegt, beſtätigt dieſe Angaben und fügt hinzu, daß erſt
die Entgleiſung und dann der Zuſammenſſtoß erfolgte.

Verſchüttet.
Endersbach, 14. Mai. Der Weingöxtner Hahn arbeitete

im Weinberg in einer Kiesgrube. Plötzlich löſte ſich eine Erd
ſchicht und verſchüättete ihn und den 80jährigen Toten-
gräber Ruehle. Hahn war ſofort tot, dem Totengräber wurde
die Bruſt eingedrückt, ſo daß er nach einer Stunde bereits
ſeinen Verletzungen erlag.

Bauunglück.
Berlin, 14. Mai. Ein ſchwerer (Zerüſteinſturz ereignete

ſich heute nachmittag an dem Neubau Xanterſtraße 13. Jn-
folge des Bruchs eines Balkens ſtürzte das Gerüſt aus der
Höhe der 2. Etage in den Lichthof hiriab. Dabei wurde ein
Arbeiter ſo ſchwer verletzt, daß er in Lebensgefahr ſchwebt.
Außer ihm erlitten noch drei andere Acheiter mehr oder weni-
ger ſchwere Verletzungen.

Krieg im Friedert.
Wilhelmshaven, 15. Mai. Blei den Schießübungen

der 2. Matroſenartillerie- Abteilung wurde geſtern durch u
zeitiges Abfeuern eines Geſchützes der einjährig-freiwillige Ar-
tilleriſt Stuhr getötet und ein zweiter Einjähriger ſchwer ver
letzt, ſechs andere Matroſen leicht.

Eine tolle Fahrt.
Lüttich, 14. Mai. Ein ſchweres Automobilunglück ereignete

ſich geſtern abend in Streupas an der Curthe. Ein Automobil,
das einen anderen Wagen überholen wollte, rannte mit voller
Wucht gegen ein Wohnhaus, das teilweiſe einſtürzte.
Vier Jnſaſſen des Automobils, darunter zwei Kinder, wurden
getötet, eine Perſon ſchwer verletzt. Durch Stücke der einſtürzenden
Hausmauern wurden zwei Damen in einem Abteil eines gerade
vorüberfahrenden Eiſenbahnzuges verletzt.

Das Spiel mit dem Revolver
Straubingen, 14. Mai. Jn Schwarzbrunn zielte ein17 jähriger Schuhmacherlehrling Markoſch im Scherze mit

einem geladenen Revolver auf einen 14 jährigen Kameraden.
Die Waffe ging los und der Knabe fiel tot zu Boden. Jn der
Verzweiflung über ſeinen Streich richtete Markoſch die Waffe
gegen ſich ſelbſt und verletzte ſich ſo ſchwer, daß er nach wenigen
Stunden ſtarb.

auf gew KRasen, so dleicht die Wäsche im Kessel dei

Gebrauch von e

p i ler SsS11.
Gwoe dlendend weisso Wäsche, ohne Reiben und
Bursten, ohne jede Mühe und Ardeit! Abdsolut
anschädlch, schont das Gewede und dewirkt
enorme Ersparnis an Zeit, Ardeit und Geld,

Ueberall erhältlich.

ALLEINIGE FASRIKANTEN:
Henkel Co., Däösseldorf.

Nervenschwache
und Nervenersehböpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
W r von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Rüekonmarks-Erzgenöpfung. der
auf oinzelno Organe Konzxentriorton Nerven-Zerrütewng
und deren Folgexuetände. Von geradezu unse ätzbarem

dheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
exiohen von Dr. med. Reamaler Nacht. Geonk 240 (Sehwoiwz).

c

Für die Schule:

Schultornister, Fragen Se Thren FreundSchultaschen, od. V. a c es Iſt ſicher einer von den
Schieferkasten, Tausenden meiner werten Kunden, welcher Ihnen sagen Kann
Schieferspitzer, in Wiebachs Schuhwarenhaus kauft man gut und villig.

Johreibhofſte, en aReisszeuge Boxatf Damen Sohnürstiefel, Lackkappen, grosse Oesen 7. 50.u Box Damen-Schnürstiefel, bequeme Form G. OO.Zeichenblocks, Braune Chevreaux-Damen-Schnürstiefel, prima Qualitüt M S. 75.
Federbüchsen Alle anderen Artikel u bekannt billigen Preisem.pe e i i Fort während Eingang von Gelegenheitskäufen.

echenmaschinen,
Schulbücher,
Bleistifte,
Radiergummi,
Malkasten,

Schuhwarenhaus II. Wäebach,. F. Kloppe Nohf.,
nur W Kleine Ulrichstrasse I2.

Zirkelkasten,
Poesie-Albums,
Briefmark.- Albums

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Ckwüamen. Beipfamen. Nöhmnflamen.

Bilder aus der heimiſchen Pflanzenwelt, mit erläuterndem Tevxt.
Von Dr. A. Schwarz.

Band 1I: Giftpflanzen
II: Heilpflanzen r
III: Nährpflanzen n

Shachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volksbuchhandlung, Halle g. S.

Preis 1 Mark.
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An und Verkäufe

Ceiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

M. Baär. Gr. ler

Feſ m nn31Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut ſolid gearbeiteter
Möbel und Folsterwaren,

anpaſſend, zu billigſten

Zergmann, Tſchlerneſſter.

IRosstfleisch!
Diere Woche wieder ff.

Aber übrige wie bekannt uar äelſratbei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Seitig.
Möhel, Spiegel,
Polfſt erwaren

zugshalber billigſte Preiſe.

Max Pfeiffer,
Neumarkt 2. Alter Markt 13.

vi, halbweite

Verſand zoell

neneBillige böhmische Bettfedern.

1 M. 30; 1 Pſd.
weiße, floumige,

von 16 Pfund an
ko. Umnauſch franko geſiattet, für

1 Pfund graueS

Nichtpaſſendes r reiss

ute, geſchliſſene,

h ſein geſchliffe

Gegründet 1859.

Moderne

III
in Ausführung

das Beste,
im Gebrauch

das Biſſigste.

Bern Bauchwit7
Markt 4. Fernruf 2266.

n renin nur Lin nalität empfiehlt
chneider c e

R Neue luft

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie,

Es sollte niemand veraäumen,
auf Die Nene KToit zu abon-
nieren,

Vierteljahr Mdonnement
3.25 M. Cinzel- Nu amer2sff.

Bestellungen nehmen entgegenalle Austräger und die s

Volks Buchhanälung,
Marz 42/48.

h

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,Schmuckſachen Wuſtwene und

r Näh-maſchinen, Lehgihe St Steppdecken,

Gardinen e.N. Thlele, e
Klnderwagen,

liſte gr Benisohin v Nr. 874. Böhmen.

3 3

e

Fega, Passform.

n vorGr. Ulrichstr. 27.

Spebriſ- h
l

Locken, Haagr-755 I S
stadtbekannt

W u. billig. Eigene Prä anele
rsand nach Binsendung einer

ſreitenmeyer S
m J 7 8 é(vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

W Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.gchenescsie Behantmng r bequeme Zahrags denen jen,

phonMitbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt. m

Sprech- Apparate u. Platten
beste Fabrikate.

Sdison Kpparate und Walzen.
Zithern, Mund- und Handharmonika,.

Elektrische Taschenlumpen, Elgene Reparaturwerkstatt,

Umtausoh von Platton, Avoh Teilzahlungr S Prozent Rabatt. W
Karl Albrecht, Aber Rarkt
Vorliangen Sio Gratis dor hoston 2 M. P ntto,

Der Ausverkaufdes aus der

Ph. Liebenthal'schen Konkursmasse
herrührenden WVareniagers

beginnt

P Montag den 17. äs. Mts. W
morgens 9 Uhr.

ſndei hanptsöch

Anwengung

welzz, Pro Pakel à a Puns
t5 Penntg. Vederuh erhämch.

Brenneſſel-Spiritus
Flaſche M. 0.75, 1.50, 3. ſeit vielenals vorzügliches Haarwa er von inten

e irkung gegen Hagrausfall, Schuppen, Kah
e uſw. bekannt.Nur die alen mit allein echten Marke „Wendehteiner

Kircherl“ bewahrt vor Scha ſonſt weiſe man jede N ungleunigſt und überall n orrätig in allen Apotheken,

Machf.,

e NMaehf.,
R

reE. u rin Nocket, n re erie 6
8 a amr W. Endèr, ü. änaritzseh, Maler sehw Pro

W. V. Edoer in Teutſchental.

T Wendelſteiner Häusners

Anſichts Poſtkarten e n

bei M. Zär, Er. Ulrichſtr. 54.

Verlangen Sie Gratis-Katalog.

2 Dentral- 3

TheaterLeipzigerstrasse I7.

Nur r 4 Tage
Sonntag, den 16. Mai bis -Mittwoch, den 19. Mai

Seeräuber un Büffeljäger,
m. „Rapftän Moregan's Erlehnlssen“,

Die Handlung ſpielt an den romantiſchen Küſten
es Kaſpiſchen Meeres.

a Die Gueriſlas.
Eine Epiſode aus dem amerikaniſchen Bürgerkriege.

Hochintereſſant und ſpannend von Anfang bis Ende.

Bukfalo BlIIs Heldentuten.
Farbenprächtiges Ausſtattungsſtück in 10 Bildern

ſowie das übrige neue konkurrenzlofe

Riesenprogramm.

Ueber Nacht hart trouen
nachklebend hoist Cbernotelnbusshodenlachtarde

7 Nuancen. I Kg 9.50, bei 5 kg 1.40 R.

eusiny kahrmann, pryeere, et
Rabattſparmarken. Telephon 1146.

welche S T g.
W Zahn ziehen.Tellzahlungen,

Halle a. S.,
win J u O obere aiugigergus7

Für die Inſerate verantwortlich: R ob. Jl gner. Drug der Halleſch. Genoffenſch.Buchdruck S G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S T
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z. Beilage zum Volksblatt.
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Achtung, Parteiſchule!
Zu dem nächſten Kurſus ſind die Bewerbungen bis Sonn

abend, den 22. Mai, an die Parteileitung der ein-
zelnen Kreiſe zu richten. Ohne Vorprüfung durch die
Kreisparteileitung werden Bewerbungen nicht zur engeren
Wahl geſtellt.

Die Bewerber haben einen ſelbſtverfaßten und ſelbſtgeſchriebenen
Lebenslauf einzuſenden. Es mögen ſich aber nur ſolche Ge
noſſen melden, die ſich ſchon in der Parteiliteratur, wie im
Partei und Gewerkſchaftsleben etwas größere Kenntniſſe an
geeignet haben. Fferner wollen die Bewerber bedenken, daß
die Parteiſchüler faſt alle wieder in ihre frühere Berufsſtellung
zurückkehren müſſen.

Das Bexzirksagitationskomitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S.

halle ung Saalkreis.

Halle a. S., 15. Mai 1909.
Sozialdemokratiſcher Verein.

Auf die morgen, Sonntag, vormittag vorzunehmende Haus
agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder für die Partei wird
nochmals hingewieſen. Es iſt unbedingt nötig, daß ſich die
politiſch organiſierten Genoſſen ſo zahlreich als möglich daran
beteiligen, jedenfalls in größerer Zahl, als ſich bisher gemeldet
haben. Wie ſchon erwähnt, werden bei dieſer Agitation nur
die gewerkſchaftlich Organiſierten berückſichtigt, die ſich ja lei-
der zum größten Teil der politiſchen Organiſation bisher nicht
angeſchloſſen haben. Jedenfalls iſt aber die Agitation unter
den Mitgliedern der Gewerkſchaften leichter, als wie bei den
ganz Jndifferenten. Jeder mitwirkende Genoſſe erhält eine
Anzahl Adreſſen von Gewerkſchaftsmitgliedern die politiſch zu
organiſieren ſind. Da auf dieſe Weiſe die Arbeit bedeutend
erleichtert wird, müßte es um ſo mehr Ehrenpflicht der Ge-
noſſen ſein, ſich daran zu beteiligen.

ie Materialausgabe beginnt früh 48 Uhr in allen
Diſtrikten. Die Lokale ſind folgende:

1. Diſtrikt Reſtaurant Drei Könige, Kl. Klausſtr 7.
2 von Kutter, Kl. Ulrichſtraße.

m Goldene Kette, Alter Markt.
4. von Haaſe, Mansfelderſtraße.
a. Looſe, Jakobſtraße.5b. 3 Emmrich, Bertramſtr., Kon-ſumhalle.

6 v zur Teraſſe, Böllbergerweg.7. von Thielemann, Liebenauerſtr. 172.
8. Große, Merſeburgerſtr. 63,r Viol, Streiberſtr. 21.
10. Damm, Delitzſcherſtraße.11 Worbs, Leſſingſtraße.12. Kautzſch Martinsberg.13. s Henſel, Unterberg.14. 7 Weißes Roß, Geiſtſtraße 65.
165. Kaiſer, Eichendorffſtraße.16. Enmmer, Eichendorffſtraße.
17. Volkspark, Burgſtraße.18. Bernſtein, Götſcheſtraße.
19. Lindenhof.

Eine öffentliche Verſammlung
findet morgen, Sonntag, 16. Mai, nachmittags 3 Uhr im gro-
ßen Saale des „Lindenhofes“ zu Kröllwitz ſtatt. Genoſſe Fritz

Kunert Berlin wird einen Vortrag halten über: Wer macht

Die letzten Neuheiten,

Beiſpiel der Fiskus,

Halle a. S., Sonntag den 16. Mai 1909

die Zeche, und wer bezahlt ſie? Dem Referat folgt freie Dis-
kuſſion. Es iſt dringend zu wünſchen, daß dieſe Verſammlung
beſonders von der Kröllwitzer Arbeiterſchaft zahlreich beſucht
wird.

Die wahren Urſachen der Wohnungsnot in Halle.
II.

Entgegen den bürgerlichen Quackſalbern an der Wohnungs
miſere, welche ſtets mit äußerſter Vorſicht um die eigentliche
Haupturſache herumgingen, wollen wir das Ding ſogleich
beim rechten Namen nennen. Die Spekulation in
Grund und Boden iſt es, der die Hauptſchuld an der
akuten Wohnungsnot beizumeſſen iſt. Auch in Halle, denn
hier wie anderswo gedeiht das Ungezieſer der Spekulanten
nur allzu reichlich. Jhr Emporkommen iſt dem gewaltigen
Aufblühen zuzuſchreiben, welches die S.adt Halle in den letz-
ten Jahren erleben konnte. Hierdurch würden ſchon an und
für ſich die Bodenpreiſe und damit die Grundrente enorm
geſteigert. Aber daran hat ein Grundſtücksſpekulant von echtem
Schcrot und Korn nicht genug, er läßt den zu verhältnismäßig
oder abſolut billigem Preiſe erworbenen Grund und Boden
abſichtlich unbebaut liegen, damit noch eine weitere Preisſtei-
gerung erlangt werden kann. Jſt es ihm aus Mangel an
ſlüſſigem Kapital nicht mehr möglich, den unbebauten Grund
und Voden länger zu halien, ſo wird nicht der Verſuch ge-
macht zu bauen, ſondern die Grundſtücke werden weiter ver-
handelt und verſchachert, bis irgend ein kapitalkräftiges Bank-
haus endgültig Beſitzer wird, weil es die Mittel hat, warten
zu können. Wenn dann ſchließlich das Land der Bebauung
erſchloſſen wird, beſitzt es einen ſo hohen Verkaufswert, daß
die Mieten von vornherein übermäßig hoch bemeſſen werden
müſſen, damit die nötige Rente herauskommt.

Dieſer Gang der Verhältniſſe hat ſich hier in Halle
ſo oft zugetragen und er trägt ſich zu, wie in allen andern
Großſtädten. Wer einen Ueberblick darüber haben will, in
welchem Maße hier eine derartige ungeſunde Spekulation zu
Hauſe iſt, der möge einmal einen Rundgang durch die nähe-
ren Außenbezirke der Stadt machen und er wird ſehen, wie
viel wertvolles Bauland dort brach liegt. Da gibt es zahl-
reiche Komplexe, wo rings herum alles bebaut iſt, während
mitten innen ohne jeden erſichtlichen Grund ein Areal von
mehreren Straßenzügen unbenutzt liegt. Ferner ſieht man ſehr
häufig einzelne Bauplätze an bebauten Straßen, die nichts als
ein Beweis dafür ſind, wie übermäßig hoch der Grundpreis
geſteigert worden iſt. Bevor die Mieten ringsum ſo hoch ge-
trieben ſind, daß auch die Bebauung dieſes Platzes ſich ren-
tieren würde, vergehen einige Jahre und alſo läßt ihn der
Beſitzer liegen.

In den meiſten dieſer Fälle hört man von Mangel an Bau
geld lamentieren. Geht man der Sache aber auf den Grund,
ſo findet man die erörterten Tatſachen einfach beſtätigt.

Höchſt bedauerlich iſt es, daß ſich in dieſer ehrenwerten Ge
ſellſchaft der Spekulanten Organe befinden, die wegen ihrer
Pflichten gegen die Allgemeinheit nicht darunter gehören, zum

der zwiſchen Trotha und Giebichenſtein
und auch anderswo erhebliche Grundflächen beſitzt. Der Fis-
kus hat natürlich die meiſte Zeit, zu warten, ob es aber ſeine
Aufgabe ſein ſollte, die Grundrente hochſchrauben zu helfen,
das möchten wir denn doch ſehr dahingeſtellt ſein laſſen. Auch
die Stadt beſitzt derartige Grundſtücke und in dieſer Beziehung
iſt dem Magiſtrat allerdings ein Vorwurf zu machen. Gerade
er ſollte da mit einem vernünftigen Beiſpiel vorangehen, dann
würden manche an ſich ſinnloſen Einwände der Spekulanten
und Baulöwen ihre ſcheinbare Berechtigung verlieren.

Haben wir ſo die wichtigſte Urſache des Wohnungsmangels
kurz betrachtet, ſo können wir weiter auf eine Frage ein-
gehen, welche von der zuerſt ſtkizzierten ſtark beeinflußt wird,
nämlich die der Bauordnungen. Jn dieſer befinden wir uns
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gerlichen Betrachtern, wie bei der vorhergehenden. Wenn die
Bürgerlichen nach einer „Milderung“ der Bauzonenordnung
rufen, ſo fordern ſie damit, daß das Recht, Mietskaſer-
nen zu bauen, nicht nur auf die Zwiſchendiſtrikte zwiſchen
innerer und äußerer Stadt mit ihren teuren Bodenpreiſen be
ſchränkt bleibt, ſondern daß überall die intenſivſte Ausnützung
des Grundes geſtattet wird, alſo auch weit außen, wo das
Land billiger iſt und eine fünfſtöckige Kaſerne natürlich mehr
einbringen würde, wie weiter nach der Stadt zu. Wir be-
haupten, daß gerade die Errichtung von Mietskaſernen es iſt,
welche die Bodenpreiſe und mit ihnen die Mieten in die
Höhe treibt. Aus der geſteigerten Ausnutzung des Bodens
ergibt ſich ohne weiteres eine Preisſteigerung, die den Grund
beſitzern natürlich nur angenehm iſt; daher denn auch das er
barmungswürdige Geſchrei nach Milderung der Bauzonenord-
nung, welche „jeden ſelbſtändigen Unternehmungsgeiſt unter
drückt“. Jn Wahrheit liegen die Dinge ſo, daß das Umge-
kehrte eintreten würde, als was die Herren vorgeben. Nach
kurzer Friſt würde die Wohnungsnot geſteigert, nicht gemil-
dert werden, wenn dem Drängen auf Milderung der Bau-
zonenordnung nachgegeben würde. Freilich müßte das Ver-
mögen der Spekulanten und Unternehmer beträchtlich ſteigen,
wenn weit draußen etwa die Forderung der offenen Bauweiſe
fallen würde. Aber das liegt durchaus nicht im Jntereſſe der
Allgemeinheit. Jm Gegenteil müßte eigentlich noch ſchärfer
auf die Durchführung der Bauzonen geachtet werden, damit
die Zukunft wenigſtens nicht noch eine Verſchärfung des Woh

„nungsmangels bringt.
Ueber den mit dieſen Dingen innig verknüpften Bauſchwin-

del, die Baukoſten, Kahlpfändungsrecht uſw. ein andermal.

Jn beiden ſtädtiſchen Muſeen
beſteht ſeit einiger Zeit eine Einrichtung, die einen Fortſchritt
auf dem Gebiet der öffentlichen Kunſtpflege bedeutet. Sowohl
im Muſeum am Gr. Berlin, wie in dem in der Moritzburg
werden während der Beſuchszeiten die wichtigſten Kunſtzeit
ſchriften, ſowie ein Teil der Handbibliothek zur freien Be
nutzung ausgelegt. Dadurch iſt denjenigen, die ſich für Kunſt
fragen intereſſieren, ohne im Beſitz der zur Beſchaffung des
entſprechenden Materials nötigen Mittel z ſein, die Möglich-
keit gegeben, ſich fortlaufend zu orientieren. Da unſere heimi-
ſchen Kunſtſchätze leider noch mancherlei Lücken aufweiſen
dürfte es den Kunſtfreunden nur angenehm ſein, wenigſtens
in Wort und Bild von dem zu erfahren, was reicher dotierte
Kunſtinſtitute bergen. Die Einrichtung iſt jedenfalls recht ent
wicklungsfähig und wird zu geſteigertem Beſuch der Muſeen
beitragen, was nur zu wünſchen iſt.

Verein der Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und Arbeite
rinnen. Morgen, Sonntag, nachmittag 4 Uhr, Mitglieder Ver
ſammlung im „Volkspark“. Vortrag des Genoſſen Thiele. Zahl
reiches Erſcheinen notwendig.

Gegen den Boeu der geplanten Brücke über die Gerberſaalke
hatte einer der hieſigen kommunalen Vereine Einſpruch erhoben,
um zu bezwecken, daß zu den Koſten diejenigen r
werden, die den Nutzen von der Brücke haben würden, näm
die Anlieger der neuen im 3uge der projektierten Brücke liegen-
den Straße, vor allem der Beſitzer des Grundſtücks der ehe-
maligen Zuckerſiederei, einen Kaufmann Haas in Magdeburg.
Der Bezirksausſchuß hat den Einſpruch abgewieſen und den
Bau der Brücke genehmigt, da ſie den zu ſtellenden Anforde-
rungen entſprechen würde. Die Koſtenfrage muß ſpäterer Rege
lung überlaſſen bleiben und hat mit der Bauerlaubnis nichts
zu tun.

In der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten ſind
im Laufe des Monats April 834 Proben aus dem Stadtkreis
Halle unterſucht worden. Davon rühcrten 115 aus den Kgl.
Kliniken, 34 aus Krankenhäuſern und 185 von praktiſchen
Aerzten her. U. g. wurden unter 88 Fällen, die auf Tuber
kuloſe zu unterſuchen waren, 21 mal Tuberkelbagillen nachge
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proben 81, von 10 typhusverdächtigen 2 bakteriologiſch ſicher
geſtellt wurden.

*Geſchloſſene Geſellſchaften nicht verpfl
ügen angumelden. So entſchi ern die Stra mer in

er Sache des Gaſtwirts Guſtav Linnekohl von Beſenlaub-
lingen, der vom Schöffengericht Alsleben zu einer Geldſtrafe

i n r weil m v u tet etenubs ni olizeilich angemeldet hatte. s Schöffengerichtkam zu der ehe weil es annahm das Vergnügen ſei
ein öffentliches geweſen, denn es hätten Gäſte teilgenommen.
Jn der Berufungsinſtang machte der Gaſtwirt geltend, nach
einer Kammergerichtsentſcheidung bedürften die geſchloſſener Geſellſchaften nicht der polizeilichen Anmeldung;

auch ſeien ſolche Geſellſchaften ä ſt e h
laden. Die Strafkammer teilte die Anſicht des Gaſtwirts
und erkannte auf Freiſprechung.

Zoplogiſcher Garten. Die Kirſchblüte geht langſam
zu Ende, die Birnblüte hat ihren Höhepunkt überſchritten, die
Apfelbäume ſtehen in vollſter Blüte und der Flieder beginntſeinen berauſchenden Duſt auszuſtrömen. r See
mehrt ſich von Tag zu Tag, zu dem jungen tibetaniſchenS iſt eine gleichaltrige alt eingetroffen. Ein junges
Waſſerſchwein, die größte Nagetierart der Welt, iſt in dem Ge
hege neben unſerm erwachſenen m Biber, der das
größte europäiſche Nagetier iſt, zu ſehen. Jn den Gehegendes Alvinums ſind ein Paar ar Viscachas, ebenfalls
ameritaniſche Nagetiere, hinzugekommen, desgleichen ein Paar
erwachſene Haſen, von denen der dreijährige Rammler von
Herrn W. Fiſcher aus Delitzſch und die einjährige Häſin von
einem hieſigen Handwerker geſchenk' wurde. Leider ſind die
Tiere im Gehege ſofort ſchei und können auch noch nicht zu-
ſammengebracht werden. Bei den korſikaniſchen Muflons, die
neben den Gemſen eingehegt ſind, iſt ein munteres Junges
eingetrofſen.

Jm
16. Mai, als
Saiſon T

früheren Wirken am hieſigen Stadttheater her den Hallenſern
kein Fremder ſein dürfte.

Um den Andrang an den Abendkaſſen g. zu ver-meiden, iſt den Beſuchern von nimnmerierten Plätzen der Vor-
verkauf im Theaterbureau dringend anzuraten.

Heute abend findet die Abſchiedsvorſtellung des „Homburger
Meiropol-Theaters“ ſtatt. Es gelangt zum letzten Male der
tolle Schwank: „Haben Sie nichts zu verzollen zur Aufs-
führung.

Ein Moeerwunder iſt von heute ab in der Gaſtwirtſchaft
des Herrn Kramer, Delitzſcherſtraße 2, ausgeſtellt. Das ſonder-
bare Tier iſt vor drei Jahren an der Oſtküſte Afrikas gefangen
worden und gehört einer gänzlich unbekannten Gattung an.
Der Kopf und der Rumpf dieſes Geſchöpfs ſind menſchenähn
lich, die Bruſt und der Leib in ihrer Form ſogar wie beim
Menſchen beſchaffen und ſelbſt an den Seitenfloſſen und am
Fiſchſchwanze markieren ſich Hände und Füße. Aerzte und
Anthropologen ſtehen erſtaunt vor dieſem Rätſel der Natur,ein Geſchor von dem unſere Naturgeſchichte bisher noch nichts

zu erzählen gewußt hat. Das Meerwunder erregt die Bewunde
rung in höchſtem Grade.

Der große Zirkus Henry, der am Dienstag abends
8 Uhr, auf dem hieſigen Roßplatz ſein auf ſieben Tage be
meſſenes Gaſtſpiel eröffnet, beginnt morgen mit dem Aufbau
ſeiner Reſerveſtallungen, deren der Zirkus mehrere beſitzt.
Morgen früh 7 Uhr 15 Min. treffen die Sonderzüge des Zirkus
hier ein. Sofort folgt die Ausladung des Pfexdematerigls und
der großen Wagenparks. Der Zirkus wird innerha u
Stunden fix und fertig aufgebaut. Die Eröffnung findepünktlich 8 Uhr abends ſtatt. Der Aartengerian
Zigarrengeſchäft Steinbrecher u. Jasper. Am ittwoch,

onnerstag, Sonnabend und Sonntag finden zwei Vorſtellun
gen ſtatt, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr. Die Nach-
mittagsvorſtellung iſt eine große Fremdenvorſtellung und eigens
für das Publikum aus der weiteren Umgebung beſtimmt.
Abends 8 Uhr iſt große Feſt-Parade- Vorſtellung. Am Mitt-

iſt im

neneſw indetracht 7 ſ. e Programmtour gelhicht ine herigen z cteeehien Relſe

Goldener Kranz v e. Die unter dieſem Namen fürden 2. i verienu v wer We
kurrenz wird nunm am Sonntag 38. Mai, nachm
4 Uhr auf der Halleſchen Radrenn an der

Austrage gebracht werden.n eng t c e 2 Mai geloſten
rer ne behalten hre Gäül Kreit icher wird die vornehme

Konkurrenz in den erten Kreiſen l emIntereſſe degegnen portlich intereſſi

WalhallaTheater. Die Direktion veranſtaltet morgen, Sonn
tag, ab nachmittag 4 Uhr, wieder eine Vorſtellung lebender Photo
graphien heiteren und belehrenden Inhalts zu den bekannten
niederen Eintrittspreiſen. Der Eintritt kann jederzeit erfolgen.
Näheres ſiehe Anzeige in heutiger Nummer.

w traltheater, Leipzigerſtr. 17. Der neue Spielplan bringt
ein beſonders hervorzuhebendes Zrum, in dem Dramen,
Naturaufnahmen und humoriſtiſche Bilder reich vertreten ſind.
e nt iſt die naturwiſſenſchaftliche Aufnahme „Tiere als

utter“. ließlich ſind die Singbilder e doh der
Saale-Dampfſchiffahrt. Es ſei darauf hingewieſen,Schiffsreeder eher am Sonntag, den 16. Ma wieder zwei

387 ren NeuRagoczy Wettin veranſtaltet. Näheres
iehe heutige Anzeige.

Ach auf die Fahrten der Schiffsreederei Schräpler (ſiehe
Jnſerat) ſei hiermit hingewieſen.

Arbeiterriſßto. Jn der Möbelfabrik der Vereinigten Tiſchler
meiſter verunglückte am Freitag vormittag der Maſchinenarbeiter
Müller aus Osrründe. Der Aermſte geriet mit der linken Hand
in die Hobelmaſchine und erlitt eine ſchwere Verletzung daran.

Einen bedauerlichen Unglücksfall erlitt heute vormittag
1410 Uhr ein Dreherlehrling in der Keſſelfabrik von H. W. Sei
fert, Thüringerſtraße, beim Stählen. Dem jungen Menſchen
wurde der rechte Zeigefinger zerquetſcht.

Verunglückt iſt beim Abbruch des Hauſes Gr. Ulrichſtraße 8
der Arbeiter Guſtav Schmidt, der aus einer Höhe von 315
Meter herunterſtürzte und einen Bruch des rechten Unter-
ſchenkels erlitt. Er wurde nach der Klinik gebracht.

Selbſtmord verübte am Donnerstag ein in der Laurentius-
ſtraße wohnender Student L. Was ihn zur Tat getrieben, iſt
nicht bekannt.

Einbruchsdiebſtatzl. n voriger Nacht wurde in die „Volks
kaffeehalle“ in der Kurzeſtraße eingebrochen. Die Diebe ſind
wahrſcheinlich durch die Hintertür in den Raum gelangt. Ge-
a wurde einiges Wechſelgeld ſowie Eßwaren. Die Täter
ind bisher unbekannt.

Böllberg-Wörmlitz, 15. Mai. Zur maNochmals muß an dieſer Stelle daran erinnert werden, daß
in unſern Orten der organiſierten Arbeiterſchaft nur das Lo
kal von Rowitzſch, Voöllbergerweg, zur ſteht,
alle andern nicht. Es iſt ſehr zu bedauern, daß Vereine,
welche zum großen Teil aus Arbeitern beſtehen, dieſes nicht
beachten. Am heutigen Tage hält der Turnverein „Guts
Muts“ ein Vergnügen in „Rothes Gaſthaus“ ab. Wir hoffen,
daß dieſer genügt, um die Arbeiter vom Falug einerderartigen Veranſtaltung ernguhalten. Wo zu ernſten Dingen

die Arbeiter keinen Platz haben, können ſie bei heitern Ge-
legenheiten ſich nicht wohl fühlen.

Reideburg-Büſchdorf, 15. Mai. Kein Verſamm-
lung slokal beſitzen die Genoſſen in unſern Orten. Trotz
dem finden ſich hier noch zahtreiche Arbeiter, die in einem
Lokal verkehren, wo nicht einmal das „Volksblatt“ gehalten
wird. Das iſt beſchämend für die Klaſſengenoſſen. Aber auch
die Arbeiterſchaft von Halle trägt viel dazu bei,
den Kampf r erſchweren, indem ſie bei Ausflügen immer
wieder derartige Wirte unterſtützt. Auch für ſie gilt dieſer
Mahnruf zur Solidarität!

Dölau, 13. Mai. Der Kaſinoſtreit beſchäftigte jüngſt die
Strafkammer. Bekanntlich waren die Maurer und Bauarbeiter
Richter und Scharſig von dem Schöffengericht wegen Ver
gehens gegen die Paragraphen 33 und 147 der Gewerbe-Ordnung
zu Geldſtrafen von 40 und 20 Mk. verurteilt. Sie ſollten ohne

h ewerbsmäßig gehanbelt zu haben.
als erſte re datee darauf hingewieſen,
vnaeCagten, ſ auch ſämtliche Mit-

glieder 2 h e d u Ausſchankstie e hen e Formfehlers an die Vorinſtanz r

Turnſache. Seit längerer Zeit beſteht hier ein Ar
beiterturnverein, der ſeine U M und Freitags
abends Leider läßt ſeine Mit-

3994 v.

vaden

lied i ver mee urke 5gliederzahl, der ſtarken Dölauer Arbeiterſchaft entſprechend,noch recht zu nen übrig. Man ſollte meinen, r n
Arbeiter würden mit Freuden die Gelegenheit ergreifen, um
ter, wie anderwärts die Turnübungen zu pflegen, damit ihrör friſs und geſchmeidig erhalten bleibe. Pen iſt leider

nicht ſo. Viele Ar ter ſtehen dem Verein W gegen
über oder bekämpfen ihre Arbeitsgenoſſen, indem ſie dem Deut
33 Turnverein angehören. Das iſt nicht richtig. Der Ar

iter gehört zu ſeinen Klaſſengenoſſen. Nicht nur politiſcher
und gewerkſ i Beziehung, ſondern auch in geſellſchaft-
licher. Nächſten Sonntag hält der Verein ein kleines Ver
a mit turneriſchen Aufführungen im „Arbeiterheim“ ab,

ie Dölauer Arbeiterſchaft, beſonders die Jugend, iſt dazu herz
lich eingeladen. Möge ſie ſich zahlreich einfinden, um wenig-
et Jeſe Weiſe ihre Sympathie für die Arbeiterturner

ſchen.
Die fixe Mandatsräuberei.

Berlin, 15. Mai. Entgegen dem ſonſtigen Brauch, die
Wahlprüfungen langſam zu behandeln und oft, wenn es fich um
Mandate der Mehrheitsparteien handelt, Monate und Jahre
zu verſchleppen, ſoll in der Frage der „Gültigkeit“ von vier
Berliner ſozialdemokratiſchen Mandaten bereits am Montag
im Dreiklaſſenhaus die Entſcheidung fallen.

Der Poſtſtreik.
Paris, 15. Mai. Die revolutionären Syndizierten ge

winnen in der augenblicklichen Poſtbeamtenbewegung die
Oberhand. Jn den revolutionären Blättern wird erklärt,
daß alle Berufsorganiſationen der Syndizierten ohne jedes Be-
denken den revolutionären (7) Weg einſchlagen ſollen. Zuerſt
will man in Paris und dann in ganz Frankreich den Verkehr
und die wirtſchaftliche Tätigkeit brachlegen, um auf dieſe
Weiſe der Repblik, die nur den Namen nach demokratiſch,
den Krieg zu erklären.

Einfach ſchrecklich Man merkt ordentlich, wie
Spießern kalt über den Rücken läuft.

Zum Schutz des „lieben Gottes“.
Sonneberg S. M., 15. Mai. Auf Erſuchen der Staats

anwaltſchaft am Landgericht II Berlin fand bei dem hieſigen
ſozialdemokratiſchen Thüringer Volksfreund“ eine Hausſuchung
nach dem hier gedruckten ſozialdemokratiſchen Liederbuch
ſtatt. Jn dem Liederbuche ſoll eine Gottesläſterung ent
halten ſein.

Ein kleines Skandälchen
Paris, 16. Mai. Ein großer Skandal, durch den hoch-

ſtehende Perſönlichkeiten kompromittiert werden, wird von
den hieſigen Morgenblättern angekündigt. Jnfolge einer Be
ſchwerde, die beim Juſtizminiſterium eintraf, ſoll eine Agentur
entdeckt worden ſein, die gegen Zahlung von Geldbeträgen Be-
gnadigungen und Nachläſſe von Geldſtrafen zu erwirken
wußte. Bei einem Offizier der Pariſer Garniſon und einem
Geſchäftsagenten ſind in dieſer Angelegenheit Hausſuchungen
vorgenommen worden.

Brand eines Speichers.
Brüſſel, 15. Mai. Gegen Mitternacht iſt in der Nähe des

Nordbahnhofes das große Lumpenlager durch eine Feuersbrunſt
zerſtört worden. Der Materialſchaden iſt ſehr bedeutend.
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Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.

er

s Berthold Meryan. eber. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Berthold blickte ihn noch immer erſtaunt an.
„Aber ich bin ja noch nichts geworden Wovon ſollen

wir denn nur leben?“

Fragen werde ich ſchon mit Deiner Frau regeln
„Aber ich begreife in der Tat nicht, warum wir nicht anders

„Rein, das nicht. aber wie konnte ich denn ſo etwas
erwarten Jch bin ja auf alles ſo gänzlich unvorbereitet
und dann ſo vollſtändig von Dir unterhalten zu werden!

„Ah ſo kann Dein Stolz das vielleicht nicht vertragen?
Aber wenn Du Dich nun nicht verheirateſt, wer wird Dich
dann etwa unterhalten

Ein ſchmerzlicher Zug glitt Berthold übers Geſicht bei dieſerim ironiſchen Lone geſtellten Frage. Er begriff das Unge-
reimte ſeiner Einwendungen, aber dennoch verletzte ihn der
Gedanke, als verheirateter Mann abhängig und unſelbſtändig
zu ſein wie ein Kind.„Jch erſcheine Dir vielleicht entſetzlich undankbar, Vater
verzeihe es mir bitte! Jch muß in der Tat recht glücklich
ſein und bin es auch Es war gewiß nur die erſte
Ueberraſchung und Verwunderung.“

„Dein Erſtaunen kann i mir nicht gut erklären. Es wäre
doch geradezu unmöglich, Deine Verlobte noch n Jahre bei
uns im Hauſe zu behalten. Und ſie ebenſo lange ir endwo
in Penſion zu geben, würde noch unſinniger ſein. Mein Vor
ſchlag iſt enkſchieden die einfachſte und eſte Löſung. Das
wird auch jeder ſofort einſehen, Du allerdings ausgenommen,
wie es ſcheint.“

Bertholds Geſicht fing nun an, ſich aufzuklären. Was ließ
ſich eigentlich auch viel einwenden! Während ſeiner Studien
eit blieb er ja doch abhängig, ob verheiratet oder nicht. Der
nterſchied läge alſo bloß in ſeiner Einbildung. Wie unſinnig, ſich nicht von ganzem Herzen zu freuenl Carla ſeine

Frau und ſchon ſo bald! Ein ſolches Glück wäre doch
kaum zu faſſen!

In einer plötzlichen Begeiſterung ging er auf ſeinen Vater
zu und drückte ihm die Hand.

„Jch bin Dir ſehr dankbar glaube es mir, aber ich habe
noch immer das Gefühl, als ob es nicht wahr ſein könnte
das mußt Du de ſelbſt einſehen.“

„Das verſtehe ich ſchon,“ erwiderte Meryan, aber Berthold
vermißte die alte Herzlichkeit in ſeinem Tone und fühlte ſich
verſtimmt; er begriff, daß ein kalter Schatten zwiſchen ihnen
lag und nicht mehr verſchwinden würde, ſolange er an ſich
ſelbſt feſthielt.

„Da wir nun ſoweit ſind,“ fuhr Meryan darauf kurz und
geſchäftlich fort, „wollen wir nur alle Knoten zerhauen und
die Sache gleich definitiv regeln. Mutter weiß noch von
nichts ich will ſofort mit ihr reden und alles überlegen,
und inzwiſchen gönne ich Dir das Vergnügen, Deiner zu
künftigen Frau alles mitzuteilen. Dann wünſche ich mich mit
ihr unter vier Augen zu r Erſuche ſie alſo, heute
Nachmittag um zwei Uhr in mein Zimmer zu kommen. Das
bleibt alſo abgeſprochen, nicht wahr

„Jawohl, Vater!“
Berthold ſagte weiter nichts und ſtand da wie jemand, derBefehle entgegen nimmt. Der kurze autoritäre Ton drängte

jede Gefühlsäußerung zurück, aber dennoch wogte es in ſei
nem Jnnern und ſchwankten ſeine Empfindungen ſo hin und
her, daß er nicht mehr wußte, ob in dieſem Augenblick Freude
oder Schmerz bei i vorherrſchte. Das Eine war ihm
klar zum Bewußtſein gekommen, daß er nun verloren, wasihm ſeit ſeiner Kindheit als das Höchſte gegolten, was er
immer für etwas Heiliges gehalten ha Und unter der Ge-
walt dieſes Gedankens entſtand in ihm beinahe das weibliche
Verlangen, ſeinen Schmerz laut auszuſchreien und zu klagen,
daß er den Verluſt von dieſem Glauben und inneren Ver-
trauen nicht ertragen könne.

Er, der als Knabe niemals ein Bedürfnis nach Liebkoſun
gen und Zärtlichkeiten empfunden, der die väterli Art nie
verleugnet und die trotzige, verſchloſſene, konzentrierte Natur
immer zur Geltung gebracht hatte, vermochte ſich die eigen
tümliche Weichheit, die ihn nun zu beherrſchen drohte, nicht
zu erklären und hielt ſie für eine Schwäche.

Und während dieſe und Arie Gedanken und Empfindun-
gen ihn mit ungekannter Heftigkeit blieb er ſteif
und kalt ſtehen, und nachdem er den letzten Befehl empfangen
hatte, entfernte er ſich ſchweigend aus dem Zimmer.

Meryan, wie fortgetrieben von ſeinem Drang zum Handeln
und Entſcheiden, begab ſich ſofort zu ſeiner Frau, die er
draußen, mit einem großen Gartenhut bedeckt, bei ihren Blu
men beſchäftigt fand, und als er ſie in ihrer noch immer mäd-
chenhaften Geſtalt bei ihrer e afticung erblickte
ſchoß ihm der Gedanke durch den Kopf, wie wenig der erſt
oft des Unglück ahnt, welches ſich be ihm zuſammenballt,
um plötzlich gewaltſam über ihn hereinzubrechen.

„Geh' mal mit mirl“ ſagte er in einem Tone, daß ſieſchnell aulblickte. „Jch habe mit Dir etwas zu veſpre en.“
Sofort legte ſie ihre kleine Schaufel hin und folgte ihm in

eine ſchattenreiche Allee nicht weit von dem Hauſe.
„Was gibt's denn nur fragte ſie beſorgt.
Du ſcheinſt ebenſowenig wie ich etwas davon gemerkt zudeben was ſeit einem vollen Jahr im Bange iſt zwiſchen

erthold und Carla
Zwiſchen Berthold und Carla 7 wiederholte ſie mit dem

größten Erſtaunen. „Du willſt doch nicht etwa fagen, daß
Jawohl das will ich gerade ſagen.“Sie ſchlug die Hände zuſammen und blickte

blauen Kinderaugen an, die nie etwas anderes zu ſehen be-
kamen, als was ihnen gerade angenehm war.

„Voriges Jahr haben ſie ſich hier im geheimen verlobt.
Vorgeſtern abend, als ich feu dort hinten ſpazieren ging,
häne ich ſie vel einer zärtlichen Zuſammenkunft im Garten
äuschen er wocteſ en ſonſt ihr geheimes Liebesſpiel

wohl noch lange eßgt.“S i W entſetzlichh Dann muß ſie auch ylees
re rief ſie. er bei Berthold ſo etwas vorausletzen
nnen!
„Sogleich fort wäre eine Ungereimtheit und oben-drein keineswegs gutherzig. Carla de Martignel iſt meines

Erachtens auch kein Dienſtbote. Aber weshalb findeſt Du es
denn eigentlich ſo entſetzlich

„Nun ſie iſt ja doch einfach 7 Und das ſoll ein
Mädchen ſein, um unſeren Sohn zu heiraten

„Sie iſt allerdings arm, aber doch wenigſtens von guterHerkunft, und es hatte immer kommen können.“

„Dir iſt's alſo recht lautete ihre beſtürzte
Meryan zuckte die Achſeln.
„Jch will durchaus nicht behaupten, daß dieſe Ehe meinem

Jdeal entſpricht. Wir z en aber nun einmal vor einer Tat-
ſache, die ſich nicht mehr ändern läßt. Berthold iſt ſterblich
in ſie verliebt und ſie in ihn aber unter den gegebenen
Verhältniſſen wagten ſie es nicht, ſich uns zu offenbaren. Und

nun nun doch nicht auftreten wie ein altmodiſcher Vater
in einem Melodrama. Jch denke alſo ſo
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Dire Gustav Poller
Adechiegs Vorstoh des
Hamb b. Netropel zerters
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Sonntag den 16. Mai
2 groxge Konzerte

Anfang: nachm. 4 Uhrbezw. a ends 7 Uhr

Tzitte reis:nder 30 Pf.Von T 7 Uhr ab:
pro Perſon 30 Pf.

Zeit.girger krioiung

Morgen Sonntag, von 4 Uhr
Cexelbchaſtz Kräwchen.
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Jedermann wollte dſese gänstigo Offerte
wahrnehmen.

„Olto Knoll.r.u-] so
Rabattveorein.alle a

Ungarischer
CIRCUS
M R V

jDerselbe Circus, der seit Wochen in Leipzig,
Kristallpalast, Alberthalle, gastierte.

Kein Reklamoe Unternehmen, sondern nur reelle
Darbietungen in höchster Vollendung.

d
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Bruuerel Rashere.
Zum Ablaß;: Sonntag, den sind auch für extra16. Mati, öffentliche

Sümtliche Kostäme ſstarko Figuren passend
vorrätig.

Das größte Unternehmen, das je hier gaſtierte!

05 Racepferde 200 Personen
S Tanzmuſik. O

Gr den 17. Mai
O Kränzchen. ODomnerstag: Acetatne

Es wartet mit ſen und
G beſtens auPr. Ahw. Rahnefeld. otpatgorstrasse 94. Rabatt in Harxken,

J Grossarüge Plerdedressuren. Her Cünsfersperiakften Gerersten Rangss.

r 4 Eſefanton D um anders Jier-8perlalſtdten.

Eigene 2 Lichtlokomobilen, 42 PS. Elgene
M Lichtzentrale. Cigene Sohneideres, Sattlerei,M Hufschmiede, Eig. Sonderzüge 86 Aohsen. S

Eigene 10 Cirouszeltte.
Fassungsraum 45600 Personen

Dienstag, den 18. Mai abends 8 Vnr

Rasberg. Kpollo-Thenter, Raſſe a. S.
v r Adler Somener- Operetten Saison 1809.

Kala-Promiöre
M in ſeinem mittels eigener maſchineller Anlage feenhaft be
leuchteten, auf das komfortabelſte u gut venti
N lierten und vor jeder Witterung ircus mit einem

k R Rieſen-Weltſtadt-Programm, beſtehend aus 18 Nummern,hoch g. in 9 gt Direktion: Gustav Po Spiel Oberleitung: Dir. Juflus Watzke I worunter Pferdedreſſuren Künſte Exezielitäten und die
V Amen Il Senuntag den 16. Mai abends 8,10 Uhr Grosse Eröftnun ghorgtellung. M n e e eI KünſtlerOnintett Hispanla, Mit glänzender Ausſtattung an Dekorationen und Koſtümen! Pantomimen, die in dieſer Vollendung an Kieichvaltis 5

tur Hierzu ladet t ein künſtleriſcher Ausführung und Eleganz hier gänzlich nen ue öite diente m. Die Landstrefſoher. i. I e hen et von einen anderen Uniernetinen arken Empfehle meinen ſchönen ſtaub Operette mit Evolutionen u. Tänzen in 2 Akten und 1 Vorſpiel v. L. Krenn u. C. Linäau. zeigt werden konnten. Unter anderem: Herr und Frau

u Na von d. R. Lehre IIIigen Sonntag grosses Kogelbn. Regie Herr Anton Pratl. Dirigent: Herr Jullus Papperle.
Perſonen des Vorſpiels: S Anerkannt I e men PresseWejssenfels. rſt Adolar Gilka Anton Ott. Roland, Gerichtsaſſeſſor Otto Stellen. S u CLor-urrenzios aaslene

des Mimi, Tänzerin Marie Zimmer. Gratwohl, Wirt Alfred Körner. a Sensationeiti!ſt Zakägtion- (luh II Auguſt Sledcbuſch- Karl Theumann. Anng, ſeine Tochter Sing Wurſcher. e 4 10 Sealsun Berta, ſeine Helene Schlocker. Kampel, Gerichtsdiener. V. Waldenburg. I Ca 5 Wevbb 9 anHeute Sonntag nachmittag Burſchen, M hchen, Landbewohner. zene: Geteilte Bühne, Gerichtszimmer u. Arreſtlokal. Seea Lions

e Perſonen des Stückes.Ausflug mit Musik Mucki von Rodenſtein, Leitgelb Anny Selhofer Die Wunder des Meeres,
nach Markwerben-Uichteritz bis Premierl. bei den Ulanen Amelie Langer Blumenmädchen Laura Kutſchera lchteritz

anekners fasthof. Rudi von Mückenheim 3. Blumenmädchen Ling Meyer ilie, Henriette Mille Hortengseel elpanſt. 2 Uhr Weintraube. Sekondel. bei den Ülanen Elfriede Küſter gr. v. Schmächtig, Touriſtin Milli Stirner in ihrer neuesten Originaſ-
n de u. Gönner ſind freund Fürſt Adolar Gilka Anton Ott l. Wieberg, Touriſtin Minna Ernſt 4 elegante jugendlicheer m. er ſind fr Kreation „„Sine Champagnerl lichſt eingeladen ſpnt Tänzerin Marie Zimmer töber, Dirkhent d. Männer So a Ffergo. Schulreiterin.

d Gr oßer Fr ei Tanz u e Wers See r r T4 7 7 ee e Tamerinnn r einige Theo 3 Corinis.
5 ini inna t in Radfahrer t Lippt, Am Unch Verkäufe m t Flederduſch Karl Theumann Eine Rabfahrerin Anna Karras d The 3 Tribollos The 3 Miovskys

Bertha, ſeine Frau Helene Schlocker erner Mitglieder Hugo Hugolin II Parterre Akrobaten. Muslcal Clowns.„ſie ß Lajos v. Geletnecky, Maler Adolf Vermer Kleiber des Franz Brunner eJ Anna Gratwohl, WSirtstocht. Lina Wurſcher erbel Männer Martin Rüden l hHen H. Bauer, Schulreiter, ſſſe. Rosi, Prahtseiltä nen.
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warzen Adler Anton Pra ochzeitsgäſte. om mm Spielt an einem oberbayriſchen Alpenſee. R Originell! ler Lunules r ſ. Mauleſel JimmtMontag, den 17. Mai, zum 2. Male: Die Landstreicher. z x in r e W daſtehenker an
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n Einlaß: Sonntags 6 Uhr, Werktags 7 Uhr. Anfang täglich 8,10 Uhr abends. Fremden-Vorsteiungen. V Halse Preiſe für

es e R Kinder, Galerie 35 Pfg. Abends 8 Uhr: Grossees e r r Fest- Vorstellungendartenvorverkauf i. d.in erk r Ja am Markt u. Ge jDie Circus e r agng von I U minage

ter 0 IV. u erbrochen bisWalhalla Th T 7 5 e rperformen, wundervo der e e man aengteg haben
Morgen Sonntag t Se h ſ frei uns Gultigteit, zu wager e Bidenm n Gr. Vorstellungg n häähhen. nan r e d u r. an en igeng wortet

e n z Neneste interessante Aufnahmen. un v e de S Mitbringen von Hunden verboten. SDintritt jederageit Kleine Eintrittspreises. Fa de le Mat garton Emma eine Stunde vor Beginn e orſtellung.en hen a Soluß der Abendvorſtellung 10,85 Min. Ctte enbaJ Ton Aiperkant e Swluß nach allen Richtungen 8 du
u aben der. eet Weissenfels a. S. Seerich2 22 zigerstr., 7. Eoke Klingenplatz. BandonaosKbbruchk! rkenr, Knaben u. DamenhüteLagerplatz: Tri kanft man am beſten und u bei

e r Richard M. Bütftn er.
viele andere Sachen. BrennholzWir iel sämtliche Parteischriften en

7

Le
den, trittsgeld d cie Erwaſinden, iſt gen 7 rer r ſen

le Stück Fahrräder f.
u. Herren kauft H. Sohbingler,
Uhrmacher, Kl. Vlrlehbstr. 35.

Mochter Heinrſoh a Genry)
Eigentümer und Direktor des Circus hDamen

e Nur 7 Tage e
Herren u. dit tände u e Stverde

e

1



c

e

24 W AnmehtJ meiner in drei
S grossen hell. Ptagen

ausgestellten Läger ohne
Xauſzwang gern geoestattet.

Fpexzialität:blau Ausſtattungen

bis 3000 M.
An- u. Abzahlung

n. Ueberein-
kunft

S

W. o
Bei Kredit Entnehmo

stelle jedem Kaufer unter Zusicherung

Srengeter Diskrenon

fünften wninn- bednpannen

lapenſalehutt Rtetwa Heer

mann 3, 5, 7, 9 1. 12 M.

von r.

7

6

J e

100,

1359,

Polste
Sachen

werden in eigner Werkatatt
hergestoellt.

Ainderwagen

h

ne
W

z eSee

e t 5 n v d t 4S J S Dee e J 9 5e mee v 4 eJ z Krecit naon aus warts. es.
v

h Dee J WJ J i wer n mh wer4 r h

km t. v in u

S

Wagen ohne Firma.

Fuf Kredit
W und gegen bar verkaufe V de in allen Holr-

Möbel Betten e d
rroieteraren. TI Herren n J

Komplette Schlatzimmer

Salons

und Stil-

S

ſünder- Carderehen.

I
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W J BRurg, bei Radewell.e AueSonntag, d. 16. Mai im „Burgſchlößchen“

Gebr. Henry
Uhr: Vnterhaltung, darauf Krängehen.

Trothaer Turnverein
Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.

Sonntag, den 16. Mai, im „Kaffeegarten“ zu Trotha

Rràämzchen,worn ergobenst einladet

Anfang nachmittags 4 Vhr. Der VorstandFrele TurnerSchaft Rassnit,

Wesmar u. Umgeg.
Donnerstag 20. Mal (Himmelfahrt), findet im Gasthof

„Deoutsohe Krona“s, Rassnitz (W. 'eber)

Anturnen mit Ball
ztatt, wozu freundlichet einladet

Der Vorstand
W Anfang 4 Vhr.

V Aehbtung. BRBockwitz! a
Am Himmelfahrtstage, 20. Mai, abends 7 Uhrin Herrmanns Hotel, Bocwitz:

Grosse humoristische vorsteliung
der erſtklaſſigen

Dresdner Damenkapelle,
Konzert. Varieté Heteor. Poxxen-Euzendle: Hartho PDöring.

Entree 40 Pfg. Beginn 7 Uhr.Einen genußreichen Abend zuſichernd, ladet freundlichſt ein
Frita Rerr mann.

Abends 7

en meler dMonnes c iel
Sonnabend den 22. Mai im Preußiſchen Hof

Gr. Konzert u. Slmpllziscmus- Abend.
Instrumental-Konzert von der Zeltzer Stadtkapelle.

Darbietungen d. Paul Michaelschen Soloquartetts, Leipzig-Thonberg.

Rezitationen im r nProgram1. Teil: 1. Ouverture z. Op. Tancreb, von Roſſini. 2. Zwei
Soloquartette: a) Traumlied, von Clarus; Der Lindenbaum,von Cchubert- Sikcher 3. Rezitation à la Simpliſmnte 4. Zwei
Soloquartette: a) Es ſteht ein Lind' im tiefen Tul von Uthmann;
d) Sonnenlicht iſt ſchlafen gangen, von Abt. Rezitation a la
Simgtziſimud.

„Der Freiſchütz“, von C. M. v. Weber.Teil: 6. Fantaſie a. d. Op.
wei Soloquartette: as Mütterlein wwgcht von Richter;9 as Lied von der Naſe, von Weinzierl. diezitation à la
liziſſimus. 9. Zwei Soloquartette: Trham ſind Schäume,
feil; d) Stillleden, von Kirchl. 10. „Fort mit Sorgen“, Marſch

Trenkler.

Karten, à J0 Pfg, ſind zu haben bei den Gewerkschaftskassierern
ſowie bei den Gen. wehes Gerhbardt, Kimpfe, Leopoldt u. Windau.

vr u in onzert BAL L. Wogramm iſt am Eingang zu entnehmen.Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Deutscher Kulser: Aue-Zeltz.
Sonntag, den 16. Mai

S Gesellschafts Zall. S
Anfang 4 Uhr. Anſang 4 Tr

ff. Speisen und Gtetränke.
Zeit Großes Kegeln.

Es ladet freundlichſt ein R. Werther
Munn! „Schwaurzer Acller“, Mann a

Heute Sonntag, d. 16. Mai, von e 4 Uhrgrosses ſewerkschafts- Kränz en.

Der Blldungs-Ausschuss.

Rogekhaar laphe Pappenadtälſe
r kauft ſtets eder Poſtenrung n Schülershof ranhausſtr. 20.

h

r 72

r

o a en er a W

Rauchen verboten.

We
d L s

äuztayUnlig's

Miuasikuwerkoe

l u PhonographenGrammophone und Orcheſtrions
und Sie ſehen Vorteile, welche Jhnen niemand Zietet.
Veſte und billigſte Bezugsquelle der Provinz Sachſen
De in Sprech Apparaten und Schallplatten. W
2ononhon- Platten 25 Zentim. nur 2 Mark. J
Gustav Uhlig, Halle a. eenntezigerſtr.

Juuſtrierte Preisliſte koſtenlos. Fernſprecher 389.
Mitglied des Rabatt-Spar-Voeroeins.

r R 4 4 8 w 4De

g i gen n n an 7 r
in Hensels Restuurant, Unterdery 12

Versammlung
d. Klempner i installateure,

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

D Sonntag, den 23. Mai: W
beweingchaftlicher Bevuch 4. Dbolbgchen Garten

Billette ſind bei den Funktionären, ſowie im Bureau Harz 42/43
zu entnehmen.

Zahl eicher Beteiligung der Kollegen nebſt ihren werten An
gehörigen ſieht entgegen Die Verbandsteitung-

Sozialdem. Verein Zeitz.
Dienstag den 18. ds. Mts., abends 8!/2 Uhrin Kampfes Reſtaurant, Schützenſtr. 8.h r Tagesordnung:

1. Diskuſſionsabend. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.
Um das aller Wiglieee erſucht Der Vorstand.

Donnerstag den 20. Mai, nachm. g ühr:

im Lokale des Herrn Sohur z

Oeffentliche Volksverſ ammlung.
500 Monen ben Lteuern II. cie bürgerlichen Partelen,

2. Freie Diskuſſion.
Referent: Genoffe Drescher- Halle.

Alle Männer und Frauen und auch die über 18 Jahre alte
Jugend ſind zu dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen.n Konsum-(erein Zipsendorf.

(E. G. m. besohr. H.)
Sonntag d. 16. Mai ab. 8 Uhr in L. Jahrs Reſtaurant

Mitglieder-Besprechung.
Dazu ſind die Frauen der Mitglieder beſonders eingeladen.

Der Vorstand.
Konsumverein Grosstreben u. Umy.

Sonntag, den 80. Mei (J. Pfingſtfeiertag),

im Schubertschen Gasthof zu Grosstreben:

General- Versammlung-
gesordnung1. Geſchäfts Bercht on 3. Quartal. 2. Wahl von 3 r

rats Mitgliedern. 3. Bericht vom Verbandstag. 4. Verſchiedenes.
Die titgle werden um zahlreichen Beſuch gebeten.

Vorſitzende des Aufſichtsrates: N.l. SAchräplen T
I. i. Wiewe. Fai Heurapeczy 1. Fettin

Gegründet 1880. n Dampfer im Vetrieb.
ke der el.e. na 7h e hre Wellen vo

Hochachtungsvoll O. Jeh räplor.
NB. Morgen Sonntag, früh 8 Uhr Extrafahrt nach Wettin.

z Triumph-Automat
eipziger Turm

empfehlt seine reiche Auswahl feinster Delikatessen
sowie best gepflegte

Kulmhbacher, Münchner u. Pillsner Blere
Lichtenhainor

Welne und Liköre in nur bester Qualität

Els Täglich frische Halhowle
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J lgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groh, jegt A. Jähni g. Säml. i. Halle a. S.

r v rn 3 F.

W

Vert
xx. Dera und

in E t
Die vorge
rſtattung ül
Röglichteit

Perggeſetzgel

Die Geſar
alverſamm

Statut vor
Vorſtandsmw

Der gedr
Jahre 1907
3. Quartal
geſpürt wu
die Geſam
mehr nahn
obwohl in
deutſchland

men und
kürzungen
in Begzirke
ſchäftsgan
das Jahr
Oberberga
im Haller
54 Mk., ir
Erzbergba
iſt ein Loh
wo waren
baues beg
im Jahre
förderung
Berichts ſ

Jahr
1903
1904
1905

Tee



W 3 9 4 4 4 Wv e h S e F d2 vor

G
m

t zum Volksblatt.
Nr. 113

Verbandstag der Bergarbeiter.
xr. Der Verband der Ber ter Deutſchlands hält am
j. Mai und den folgenden Tagen ſeine 18. Generalverſamm
ung in Eiſenach ab.
Die vorgeſehene Tagesordnung umfaßt außer der Bericht

rſtattung über die verfloſſene Geſchäftsperiode noch die Punkte
Möglichkeit der Tarifverträge im Bergbau“ und „Stand der

Perggeſetzgebung in Deutſchland“.
Die Geſamtverwaltung des Verbands unterbreitet der Gene

alverſammlung eine große Anzahl Abänderungsanträge zum
Statut. Dieſelben decken ſich zum Teil mit den aus den Mit
gliedſchaften geſtellten Anträgen. Die Verwaltung hat ſie jedoch
zu einem geordneten Entwurf formuliert, durch welchen in
präziſer Form die Aufgaben des Verbands klar gelegt und die
lusſchlußbeſtimmungen genau geregelt werden. Ferner wird

eine neue Beitragsklaſſe von 50 Pfg. vorgeſehen, in die die Mit
glieder freiwillig eintreten können und dementſprechend auch
höhere Unterſtützungsſätze beziehen werden. Außerdem ſollen
neue Beſtimmungen die Nutznießung des Rechtsſchutzes regeln
und Aenderungen, die ſich auf das Klaſſenweſen beziehen, am
Statut vorgenommen werden. Ueber dieſen Entwurf ſoll das
Vorſtandsmitglied Huſemann das einleitende Referat halten.

Der gedruckte Geſchäftsbericht des Vorſtands umfaßt die
Jahre 1907 und 1908. Aus demſelben geht hervor, daß erſt im
3. Quartal 1908 die allgemeine Kriſe auch im Bergbau etwas
geſpürt wurde, jedoch auch dann nur ganz unweſentlich, ſo daß
die Geſamtzahl der Arbeiterſchaft ſich nicht verringerte. Viel
mehr nahm im 4. Quartal deren Geſammtzahl ſogar noch zu,
obwohl in den größeren Revieren, im Ruhrbecken und Mittel
deutſchland, Feierſchichten eingelegt, Entlaſſungen vorgenom
men und die Löhne gekürzt wurden. Die Sucht nach Lohn-
kürzungen war überhaupt ſehr allgemein und äußerte ſich auch
in Bezirken z. B. Oberſchleſien mit allerflotteſtem Ge-
ſchäftsgang. Ein Vergleich der Löhne für Preußen ergibt für
das Jahr 1908 einen erheblichen Rücgang. Jm Dortmunder
Oberbergamtsbezirks betrug derſelbe gegen das Vorjahr 68 Mk.,
im Haller Salzbergbau 10 Mk., im Erzbergbau in Mansfeld
54 Mk., in Siegen 160 Mk. und in ſonſtigem rechtsrheiniſchen
Erzbergbau 101 Mk. im Durchſchnitt. Jn andern Bezirken
iſt ein Lohnrückgang in ähnlicher Weiſe zu verzeichnen. Nirgend
wo waren dieſe Lohnkürzungen in der Geſchäftslage des Berg-
baues begründet, denn deſſen rieſige Rentabilität hat ſich auch
im Jahre 1908 nur ganz unmerklich vermindert. Die Kohlen-

förderung entwickelte ſich nach der ſtatiſtiſchen Ueberſicht des
Berichts ſeit dem Jahre 1908 wie folgt:

Jahr Förderung Jahr Förderung1903 116,698 Mill. To. 1906 137,118 Mill. To.
1904 110,816 1907 144,186
h l ä,t e —D J

1906 148

Halle a. S., Sonntag den 16. Mai 1900

Die Braunkohleninduſtrie erlebte ſeit 1895 nur im Jahre
1902 einen Rückgang, um dann in aufſteigender Linie weiter
zu bewegen. Es betrug hier die Förderung:

Jahr rderung Jahr Förderung1908 45,819 Mill. To. 1906 56,420 Mill. To.
1904 48,695 1907 62,5471905 a 61 1908 66,460Die von den einzelnen Werken und Zechen erzielten Rein

ewinne werden ebenfalls eingehend durch Zahlen erläutert.
n einer Tabelle werden z. B. die Reingewinne von 20 Aktien

geſellſchaften aus den Jahren 1907 und 1908 einander gegen
übergeſtellt. Dieſe Geſellſchaften erzielten 1907 einen Reinge
winn von 68 Mill. 700 290 Mk., während ihnen 1908 ein ſolcher
von 61 Mill. 782 780 Mk. verblieb. Vier weiteren Geſell
ſchaften, die 1907 eine Durchſchnittsdividende von 251 Proz.
verteilten, verblieb 1908 eine ſolche in genau derſelben Höhe.
Bei einer ganzen Anzahl Geſellſchaften ſind aber die Gewinne
auch im Jahre 1908 noch weiter geſtiegen, ſo daß die Ueberſicht
klar und dentlich zeigt, daß die Kriſis bei den Bergwerks
beſitzern keinen großen Schaden angerichtet hat.

Der Bericht gibt Ferner eine Schilderung von der Tätigkeit
der UnternehmerOrganiſationen im Bergbau, von dem Zechen-
terrorismus, wie er in der Anwendung der ſchwarzen Liſten

zum Ausdruck kommt. Jn allen Revieren Deutſchlands beſtehen
geheime Komplotts der Zechenherren. Wer politiſch anrüchtig
iſt, wer das Koalitionsrecht ſich zu wahren ſucht, wer ſich des
„Kontraktbruchs“ ſchuldig macht, oder wer es ſonſtwie mit den
Grubenherren verdorben hat, der wird nicht nur aufs Straßen-
pflaſter geworfen, nein, hinter ihm auch zechenſeitig der Urias
brief nachgehetzt. Kein Staatsanwalt, kein Richter hat bis jetzt
den Mut gefunden, den Zechenherren dieſen übermütigen
Terrorismus zu legen. Und auch die Regierung ſchreckt vor
den Grubengewaltigen zurück.

Die Werksbeſitzer ſprechen offen von ihren Freunden in den
Weiniſterien, die mit ihnen konſpirieren und geheim mit ihnen
zuſammenſtehen. Und ſie ſprechen davon, wie das Herrenhaus
das Herrenrecht ſchon noch zur Geltung bringen wird, und wie
ſie es anfangen wollen, das Geſetz, wenn es nicht gang ver
hindert werden kann, doch ſo zu geſtalten, daß es wirkungslos
für den Lebensſchutz der Bergarbeiter bleiben wird. Die Gruben
beſitzerorganiſationen haben es allen, die es wiſſen wollen, klar
gelegt, wie in Deutſchland regiert wird und wer die Regieren-
den ſind. Die Grubenbeſitzerorganiſationen gehören in die
erſten Reihen der Herrſchenden.

Ueber die Zahl der beſchäftigten Arbeiter geben folgende
Zahlen Auskunft. Jnsgeſamt waren 1907 im deutſchen Berg-
bau 734 908 Arbeiter tätig, davon über Tage 200 194 und weib
liche Arbeiter 11 483. Auf den Steinkohlenbergbau entfielen
545 830, auf den Braunkohlenbergbau 66 462, auf den Salz-
bezw. Kalibergbau 22 172. Eiſenerzbergleute gab es 50 077, im

mee r

20. Jahrg.

Bleierzbergbau waren 10404 und im Kupferbergbau waren
17 626 Bergarbeiter beſchäftigt. Halten wir feſt, daß allein im
Königreich Preußen bis zum Ende des Jahres 1908 die Beleg-
ſchaft auf 663 400 Köpfe iegen iſt, ſo dürfen wir trotz der
Kriſis annehmen, daß am Jahresſchluß 1908 die geſamte Be
ſt in Deutſchlands Bergbau mehr als 750 000 Perſonen

trug.
Jm weiteren weiſt der Bericht auf die ungeheure Steigerung

der Unfälle im Bergbau hin. Danach ſind vom Jahre 1886
bis einſchließlich 1908 im deutſchen Bergbau 1 220 551 Perſonen
getötet oder verletzt worden das ſind pro Jahr durchſchnittlich
55 480. Sofort getötet wurden in dieſer Zeit 25651 Perſonen
oder pro Jahr 1162. Die Zahl der geſamten Unfälle iſt 1908
gegen das Vorjahr geſtiegen von 92 445 auf 103 582, mithin um
11 127 oder 12 Prozent. Die Zahl der tödlichen Unfälle ſtieg
in der gleichen Zeit von 1743 auf 1869, alſo um 126 oder
7,2 Prozent. Mit Recht wird betont, daß dieſe entſetzlichen
Zahlen auf erſchreckende Zuſtände im Bergbau ſchließen laſſen.

Die „Vergarbeiterzeitung' hat mit zäher Ausdauer den
Kampf gegen dieſe Mißſtände geführt, ſowie den Geheimbund
der Terroriſten enthüllt und unentwegt den Kampf um Re
forinen des Knappſchaftsweſens geführt und die ſchwarzen
Pläne der Zechenbarone ans Licht gebracht. Daher der Haß
der Grubenherren gegen die „Bergarbeiterzeitung“. Die Auf-
lage derſelben hat ſich während der letzten 6 Jhre verdreifacht
und beträgt zurzeit 120 000 Exemplare.

Lohnkämpfe größeren Umfangs ſind in beiden Jahren nicht
zu verzeichnen, ebenfalls keine nennenswerte Ausſperrungen.
Jn folgedeſſen konnte der Verband der Agitation viel Zeit und
Miitel widmen, es wurden insgeſamt 4 100 450 Flugblätter
verbreitet, 1003 Zahlſtellen- und 1284 öffentliche Verſamm-
lungen abgehalten. Trotzdem war die Fluktuation im Verbande
recht bedeutend. So wurden im Jahre 10907 reichlich 3300
Kollegen aufgenommen, der wirkliche Zuwachs betrug aber nur
1229 Mitglieder, dasſelbe Bild zeigte ſich 1908, die Zunahme
betrug in dieſem Jahre nur 1037 Perſonen. Jn Niederſchleſien
machte ſich eine ſtarke Abwendung bemerkbar, wodurch viele
Mitglieder für den Verband verloren gingen. Andere kehrten
demſelben den Rücken, weil der Vorſtand einem geplanten
Streik in Waldenburg die Genehmigung verſagen mußte,
da die Organiſation dort zu ſchwach war.

Die Einnahme des Verbands betrug in beiden Jahren, ab
züglich des Anfangsbeſtands von 47 848,55 Mk., 4 127 007,58
Mark. Von den Hauptausgaben ſeien folgende genannt:
Sterbegelder 140070 Mk., Gemaßregelten- Unterſtützung
Jahre 1889, als die großen Streiks im Ruhrrevier in Sachſen
65 595,88 Mk., Streik Unterſtützung 144 728,79 Mk., Streik
Unterſtützung an andere Verbände 19 200 Mk., Arbeitsloſen-
Unterſtützung 23 706,19 Mk., Kranken Unterſtützung 400 872, 45
Mark, Rechtsſchutz, Sekretariate und Kartelle 138 711,58 Mk.
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Eine Ausnahme Woche.
Von dem Bestreben geleitet, unserer werten Kundschaft stets besondere Vorteile zu bieten, haben wir uns,

Montag Dienstag Mittwoch

wie alljahrlich, auch in diesem Jahre entschlossen,

7 extra billige Verkaufstage
einzurichten. Wir gewähren daher am

Donnerstag Freitag
17. Mai 18. Mai

Dieses Angebot ist als ein aussergewöhnliches zu betrachten und hat nur während obiger 7 Tage Guliigkett.
Auch unseren werten auswärtigen Kunden kann diese Einkaufsgelegenheit nicht dringend genug empfohlen werden.

B B ß jSeiden Kleiderstoffe, Leinen- u. Baumwoiiwaren, fertige Wäsche, Trikotagen, Schirme, Schürzen,Geschafts aus für Damen- u. h iche Den rationen, Mödelstofte, Decken, Betten, Betttedern u. dergl.

19. Mai 20. Mai 21. Mai

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Prozent Rabatt
auf alle Bareinkäufe,

Der Rabatt wird an unserer Kasse sofort bar ausgezahlt.

Sonnabend Sonntag
22. Mai 23. Mai
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Bemerkt ſei noch, daß der Ber
d. J. ſein 20jähriges Jubiläum feiern kann. Seit dem
und Schleſien den Organiſationsgedanken förderten, gab es
kein Zurück mehr und trotz aller Unterdrü erſuche, aller
Schikanen iſt der Verband groß geworden, derſelbe zählte am
Jahresſchluß 1908 reichlich 112 000 Mitglieder und verfügte
über ein Vermögen von zirka 3 Millionen Mark.

Mit einem Glückauf wünſchen wir dem Verband ſowie
den Beratungen der 18. Generalverſammlung beſten Erfolg.

Wir werden über die Tagung laufend berichten.

Allerlei.
Die Preſſe als Kupplerin.

Daß die Preſſe, die im redaktionellen Teile mit Eifer für
„Religion, Ordnung und Sitte“ ficht, im Jnſeratenteile ebenſo
eifrig die Kuppelei fördert, iſt eine jedem kundigen Leſer be-
kannte Tatſache. Aber in der Regel ſind dieſe Annoncen wenig-
ſtens in eine harmloſe Form gekleidet. Den Vorzug der Deut
lichkeit hat dagegen eine Anzeige, die in Nr. 109 der „Dres-
dener Nachrichten“ ſtand und alſo lautete:

Kleines Haus (Bordell) zu pachten,
eventuell zu kaufen geſucht. Offerten
Plauen i. V., Guſtav-Freytag-Straße
Nr. 1, part.

Das genannte Blatt iſt natürlich ein braves „Ordnungs“
organ, das gegen die Feinde dieſer Ordnung, die gott- und
ſittenloſen „Umſtürzler“ des chriſtlichen Staates und der chriſt-
lichen Familie, bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegen
heit gewaltig vom Leder zieht. Aber ein kleines Bordellchen er-
werben zu helfen, darin findet eine ſolche Zeitung nichts An-
ſtößiges, ihr Verleger verfolgt ja ſchließlich denſelben Zweck
wie die Bordellinhaber, ſie wollen beide Geld verdienen.

Das Ende der „Doppelten Moral“.
Der Reklamezettel eines Bremer Kaufhauſes unterrichtet

die Mitwelt darüber, was aus dieſer Rieſenauflage des Gan-
terſchen Romans geworden iſt, dem die Staatsanwaltſchaft wie
durch ein Wunder noch rechtzeitig den Senſationserfolg ver
dorben hat. Auf folgende Art wird die Makulatur abgeſetzt:

„1 Ganterſchen Roman
„Doppelte Moral“ und
1 gute Kleiderbürſte 95 Pf.“

Dieſe Meihode der Verbindung des Unangenehmen mit dem
Nützlichen zu ermäßigten Preiſen empfiehlt ſich anſcheinendaupt für literariſche Ladenhüter. Es wird auch ange

oten:
„1 hochfeiner Roman „Der andere
Tag“ von Wengerhoff und 100 Blatt
fettdichtes Butterbrotpapier 48 Pf.

Dem braven Scherl iſt dieſes Verfahren für ſeine Empor-
leſebibliothek dringend zu empfehlen. Der Erfolg iſt gar nicht
auszudenken, wenn es heißt: „Der blutige Mord unter der
Kellertreppe (Kriminalroman) und zwei Rollen ff. Kloſett-
papier 89 Pf.“

Der neueſte Scheidungsgrund.
Aus Neuhork wird berichtet: Eine amüſante Scheidungs-

geſchichte beſchäftigt jetzt die Gerichte von St. Louis. Mrs. Vik-
tor Johnſon hat die Scheidungsklage gegen ihren Gatten ein-
geleitet. Sie hat nur wenige Wochen das Glück der Ehe ge

„noffen, aber in dieſer Zeit ſeltſame Erfahrungen gemacht. Am
Tage nach der Heirat überraſchte ſie ihr Gemahl mit der un
erwarteten kategoriſchen Erklärung: „Die Hausarbeit verrichte

ich.“ Eine Woche lang lebten ſie zuſammen; während diefer
Zeit beſtand der Ehemann darauf, den Tee zu kochen, das
Mittageſſen zu ſervieren, das Geſchirr zu ſpülen und die Zim
mer zu kehren. Die junge Gattin hatte nur an den Frühſtücksbrö auszuſetzen, daß ſie nicht ſo belegt wären, wie ſie es

von Hauſe aus gewohnt war. Als ſie eines Morgens früher
auffſtand und ſelbſt das Frühſtück bereitete, war der Ehemann
aufs tiefſte gekränkt und verwahrte ſich energiſch gegen dieſen

riff in ſeine Brrei e Pflichten. Es kam zu einer tiefen
Verſtimmung und Mrs. Johnſon kehrte zu ihrer Mutter zurück.
Einige Tage ſpäter fand eine Ausſöhnung ſtatt. Aber bald
entſtanden neue Meinungsverſchiedenheiten über die Frage,
wer das Kochen übernehmen ſolle. Eine Verſtändigung war
nicht zu erzielen, die beiden Gatten trennten ſich, und nun hat
die Frau die Scheidungsklage wegen böswilliger Verlaſſung er
hoben. Mr. Johnſon verzichtet darauf, ſich zu rechtfertigen und
ſucht wahrſcheinlich im ſtillen nach einer neuen Lebensgefährtin,
die bereit iſt, ihm ihre Pflichten zu überlaſſen und die Speiſen
zu genießen, die Mr. Johnſons Kochkunſt hervorbringt.

Ein Geſtändnis nach 100 Jahren.
Die Bukareſter Zeitungen „Adeverul“ und „Minerva“ berich-

ten über einen unglaublich klingenden Vorfall. Jn der Ge
meinde Darmaneſti (Bezirk Bacau) ſtarb dieſer Tage ein
gewiſſer Simion Mazilu in dem ungewöhnlich hohen Alter von

125 Jahren. (7) Auf dem Totenbette geſtand der Greis, daß er
im Alter von 25 Jahren, alſo vor 100 Jahren, an der unga-
riſchen Grenze in der Nähe des Dorfes Pojana ſeine Geliebte
ermordet habe. Mazilu ſchilderte den Mord in allen Einzel
heiten und erzählte, daß er das Mädchen mit einer Hacke er
ſchlagen und hierauf die Leiche verbrannt habe. Ueber das Ge
ſtändnis wurde von der Behörde ein Protokoll aufgenommen.

Seemannslatein?
Der Kapitän des Walfiſchfängers „Samſon“ erzählte von

einem merkwürdigen Kampfe mit einem Walfiſche. Der Fiſch,
ein gewaltiges Tier von 120 Fuß Länge, wurde von einer
Harpune getroffen, die mit Exploſivſtoff gefüllt war. Die
J hielt, aber der Fiſch ſchwamm mit großer Kraft davon.

ie r ließ hundert Faden von dem Seil der Harpune
los, aber der Fiſch ſchleppte den Dampfer mit ſolcher Ge
ſchwindigkeit, daß die Wellen am Bug den Dampfer zum Sin
ken zu bringen drohte. Der Kapitän ließ die Maſchinen mit
drei Viertel Kraft rückwärts arbeiten, was ihm eine Geſchwin
digkeit von zehn Knoten gegeben haben würde. Trotz dieſer

empfehlt

Paul
Sommer

lelpzigergtracce

t. und 2. Etage,

verband im Herbſt

öugeführt wird.

u

S Mark Anzahlung.
Knaben-Anzüge,

Schuhe, Stiefel,
2 Mark Anzahlung.

Wöchentlich I Mk.

enkraft te der Walfiſch mit dem Schiffe vier Stunge e l riß das vierzöllige Seil
und der fiſch entkam

Noch eine
Prof. Boleslaus Gajewsli präſentierte ſich dieſer Tage den

Pariſern als Apoſtel der neuen „muſikaliſchen, telephoniſchen,
telemimiſchen, geheimen und ſtummen“ Weltſpra „So l
reſol“l Das Publikum, das dem Herrn Profeſſor zuhörte,
beſtand aus nur ſechs Perſonen, und dieſe ſechs Perſonen waren
ber W rnaliſten.reſol“ 2660 Worte umfaſſe; alle dieſe Worte ſeien Kombi
nationen der ſieben Töne der Muſik (do, re, mi, fa, sol, l a,
s i). Die Sprache und der Sa der „Solreſoliſten“ ſind
überaus elegante ſo heißt z. B. der Satz: „Der Feind hat
eine Joße nzahl Soldaten“ in Solreſol: „Sidomil
famisolfamifare fasi“. Das Merkwürdigſte aber iſt,
daß ſich die Solreſoliſten auf die mannigfachſte Art miteinander
verſtändigen können: man kann „Solreſol in Noten oder in
Zahlen ſchreiben; man kann es ſprechen, durch Zeichen aus
drücken, auf dem Klavier ſpielen, mit dem Jagdhorn al
uſw. man kann es ferner ſignaliſieren, indem man die
ſieben Noten durch die ſieben Farben des Regenbogens erſetzt
oder verſchiedenartige Fahnen flattern läßt. Kurz: die neue
Sprache iſt ein wahres Weltwunder. Nachdem der Profeſſor
ſeine Lektion beendet hatte, verabſchiedene er ſich von ſeinen
Zuhörern mit einem freundlichen „Reſolfa ſiſol!“, d. h.: „Auf
Wiederſehen, meine Herrenl“

Verſammlungsberichte.
Halle. Maurer. Jn der am 5. Mai tagenden Mitglieder-

verſammlung wurde, bevor man in die Tagesordnung eintrat,
das Andenken des verſtorbenen Kollegen Georg Miklitſch in der
üblichen Weiſe geehrt. Zur Wiederaufnahme in den Verband
meldeten ſich die Kollegen Mehl und Franz Demandt. Erſterer
wurde auf Grund ſeines Verhaltens bei der Sperre über
Prinzlers Fabrik und vor Gericht nicht aufgenommen. Die
Aufnahme von Demandt wurde unter Zahlung der durch Be-
ſchluß feſtgeſetzten Buße beſchloſſen. Sodann gab der Kaſſierer
die Abrechnung vom erſten Quartal bekannt. Die Einnahme
und Ausgabe für die Hauptkaſſe beträgt 4393,85 Mk. Die
Lokalkaſſe hat eine Einnahme von 8281,67 Mk. und eine Aus
gabe von 2057,14 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 1224,53 Mk.
vorhanden iſt. Nachdem die Reviſoren die Richtigkeit der Ab
rechnung beſtätigt hatten, wurde dem Kaſſierer Entlaſtung er-
teilt. Der Kollege Deege behandelt dann die Lohnbewegun-
gen von Landsberg, Nietleben, Dölau, Lettin, Brachwitz, Fried-
richsſchwerz, Lieskau und Zſcherben, die zur Zufriedenheit der
Kollegen erledigt ſind. (Die Berichte ſind bereits im „Volks-
blatt“ veröffenklicht). Die Kollegen in Wettin befinden ſich
bereits in der dritten Woche im Streik, da die Unternehmer
nicht das geringſte Entgegenkommen zeigen, muß der Kampf
geführt werden. Die Freitagslohnzahlung wurde einer ein
gehenden Erörterung unterzogen, und die Namen derjenigen
Unternehmer verleſen, die ſich nicht daran gewöhnen können
Freitags zu entlohnen. Die z ſoll in dieſerSache gemeinſchaftlich mit dem Vorſtand der Bauhilfsarbeiter
die notwendigen Schritte unternehmen. Eine dringende Mah
nung ergeht noch an die Kollegen, mehr wie bisher für die
Ar beiterpreſſe ſowie für den Sozialdemokra-
tiſchen Verein zu agitieren. Es ſoll in nächſter Zeit eine
Statiſtik darüber erhoben werden. Der Vorſitzende erſucht,
daß die Sammelliſten ſpäteſtens Sonnabends abgeliefert werden
und daß ein jeder auf der Arbeitsſtelle ſeinem Nebenkollegen
genau anſieht, damit auch der letzte Mann der Organiſation

Hierauf Schluß der Verſammlung.

Halle. Bauhilfsarbeiter. n Verſamm-lung vom 3. Mai. Kollege Wiebach, Kaſſel, ſprach über „Die
Aufgaben der Bauarbeiter bis zu den im Herbſt d. J. begin
nenden Tarifbewegungen im Baugewerbe“. Redner ſchilderte
in treſlicher Weiſe die W in unſerem Verbande.
Den Vertragsverhältniſſen ſollten die Kollegen mehr Jntereſſe
zeigen. Zu den Vertragsberatungen der Arbeitgeber in Kaſſel
emerkte Redner, daß wir allen Grund haben, die Augen

offen zu halten. Folgende Reſolution wurde angenommen:
„Die heutige Verſammlung erklärt ſich mit dem Referenten in
allen J r einverſtanden und verſpricht, in Anbetracht der
ziemlich günſtigen Arbeitsgelegenheit in Halle, mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln die Agitation für unſere Organiſa-
tion zu betreiben, damit bis zu den nächſten Vertragsverhand-
lungen noch möglichſt viele neue Streiter unſerer Organiſation
zugeführt werden. Die Verſammelten hoffen dadurch bei den
Vertragsverhandlungen möglichſt günſtige Lohn- und Arbeits
bedigungen für die Organiſation zu erringen.“

Dann wurde auf die nächſten Verſammlungen, die ſich mit
den Tarifverträgen beſchäftigen, hingewieſen.

Mühlberg. Gewerkſchaft skartell. Jn der ler
Sitzung wurde die Tagesordnung wie folgt erledigt. Die Ab-
rechnung vom Oſtervergnügen ergab Einnahme: 65,15 Mark,
Ausgabe: 62,25 Mk. bleibt ein Ueberſchuß von 2,90 Mk.
Die Abrechnung vom Vergnügen in Fichtenberg, Einnahme:
31,55 Mk., Ausgabe: 35,95 Mk., verbleibt ein Defizit von
4,40 Mk. An dieſe Abrechnung ſchloß ſich eine ſehr lebhafte
Debatte. Es wurde ſehr ſcharf gerügt, daß von ſeiten der
organiſierten Arbeiter in Fichtenberg, auf deſſen Anregung
das Vergnügen abgehalten wurde, das Vergnügen 2 ſchwach
beſucht worden iſt. Die organiſierten Arbeiter verkehren lieber
in ſolchen Lokalen, die uns niemals zu Verſammlungen zur
Verfügung geſtellt werden. Die Abrechnung von der Maifeier
ergab Einnahme: 71,20 Mk., Ausgabe: 71,83 Mk. bleibt ein
Defizit von 63 Pf. Hierbei iſt die Einnahme, die von den Mai-
marken erzielt wurde, nicht mit eingerechnet. Aus den Berichten
der einzelnen Gewerkſchaften über das verfloſſene Vierteljahr
war zu erſehen, daß auch hier die Gewerkſchaften unter der
Kriſe an Mitgliedern zurückgegangen ſind. Der Einladung des
Gewerkſchaftskartells Bockwitz zu dem im Juni dort ſtattfinden-
den Volksfeſt, ſoll, ſo weit es möglich, von den hieſigen Arbeitern

Klelderctoffe,

Kipclerwagen

Kporhragen

2 Mark Anzahlung.
Tepplche, Tixchdecken,

Eardinen, Portleren,

Damen Konkektlon.

2 Mark Anzahlung.

edenen wurde be
Mühlberg abzu

am 20.0 tattfinden. Die Vor-
arbeiten wurden einer Kommiſſion, beſtehend aus den Genoſſen
Wendt, Winkler, Krug, Schneider und Stamm, überwieſen,
Genoſſe Brandt ging dann noch des längeren auf die Mißſtände,
welche hier bei dem Bahnbau herrſchen, ein. Auch hier werden
remde Arbeiter be die einen Stundenlohn von 36 Pf.beihwetett uch Lerltie:. noch fend Abe beſchaäſ

tigt v hieſige Arrgrter n Arbeit re De
wird von einer Firma Magde ausge ſollerſt werden. die dige mit allen tn abzu
helfen. Hierauf Schluß der
rer, Zimmerer und Tabakarbeiter ſe 2, Fäbrikarbeiter 4, Ho'
arbeiter 8, Glasmacher 1. Nichtanweſend waren von den
Maurern 2, Glasmacher 1 und Hafenarbeiter 1.

Meuſelwitz. 5 der Sitzung des Gewerkſchafts.
kartell s am 7. Mai wurde über die Proteſtbewegung ge en
die Tabakſteuer berichtet. Ganz beſonders wurde hervorge-
oben, daß einige Gewerkſchaften dieſen mit aller Schärfe uhrenden vie gegen die die Arbeiterſchaft beſonders ſchädi-

gende indirekte Steuer ſehr ſterchgültig behandelt haben, was
auf keinen Fall u billigen iſt. Durch den Anſchluß der Be g-
arbeiter von intersdorf an das Gewertkſchaftskartell am
1. April, wurde der Mitgliederbeſtand um 300 und die Zehl
der im Gewertkſchaſtskartell vereinigten Gewerkſchaflten auf
erhöht. Bei einem Rückblick auf den diesjährigen erſten Mai
wurde allgemein die Beteiligung an den Veranſtaltungen ur
Maifeier bemängelt und die Delegierten beauftragt, mihr in
den Gatefehſer für den Weltfeiertag zu agitieren. Ein Ge-werkſchaftsfeſt ſoll auch in dieſem Jahre wieder ſtattfinden.
Die Ausarbeitung des Programms iſt ein m Feſtausſchuß
überwieſen. Die n t r der Biblioihek gegen Feuer im
Feſt von 2718,60 Mark iſt vom 1. April ab erfolgt. Nicht
vertreten
Maſchiniſten, Töpfer und Textilarbeiter, Meuſelwitz.

Schkenditz. Kartellſitzung am 6. Mai. Vom Gaſt
wirtsgehilfenverband iſt der Genoſſe Paul Taubert und als
deſſen Stellvertreter Genoſſe Andreas Döring dekegiert. Des-
gleichen liegt vor das Mandat für den Genoſſen Rammelt, Mit
glied der Maſchiniſten und Heizer. Derſelbe erſcheint für den
aus geſchiedenen Gen. Barche. Die Mandate für die Delegier-
ten zur Kartellkonferenz fanden ihre Genehmigung. Die neu-
gegründete Zweigſtelle des Gaſtwirtsgehilfenverbandes legte
ihren ausgearbeiteten Tarif vor und bat im beſondern die Ge
werkſchaftsmitglieder um Beachtung der von ihr ausgegebenen
Kontrollkarten der Gaſtwirtsgehilfen. Entgegengenommen
wurde ferner das Antwortſchreiben vom Vorſtand der Leipziger
Ortskrankenkaſſe. Jn der Frage der Gründung von Jugend-
organiſationen wird der Vorſitzende ſich mit der Partei in Ver-
bindung ſetzen. Außer dieſen lagen noch einige Vertragsange-
bote u. a. vor. Die Quartalsabrechnung gab Gen. E. Maß. Die
Einnahme betrug 710,64 Mk., die Ausgabe 258,25 Mk. Kaſſen
beſtand mithin 457,80 Mk. Das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt
findet am 25 Juli ſtatt. Die Vorarbeiten wurden einer fünf
gliedrigen Kommiſſion überwieſen. Nach Erledigung einiger
interner Angelegenheiten erfolgte Schluß der Sitzung.

Zt. Sozialdemokratiſcher Verein. Am4. Mai fand eine gut beſuchte Verſammlung in Kämpfes
Reſtaurant ſtatt. Genoſſe Leopoldt ſchilderte zuerſt die
Vorgänge und den Verlauf der diesjährigen Maifeier in aller
Ausführlichteit. Eine lebhafte Diskuſſion ſetzte danach ein,
die ſich u. a. auch damit beſchäftigte, wie man hier nach denbisherigen Erfahrungen in der Zukunft die Feier begehen
müſſe. alls ſoll man von einer Abendfeier Abſtand neh-
men in den Orten, in denen eine größere Anzahl Arbeiter am
Tage 71 können. Getadelt wurden auch die Arbeiter, diewo eiern konnten, die aber zu arbeiten vorzogen. Da muß
noch viel Aufklärung geſchaffen werden.

Dann kam der neue Partei-Organiſationsplan zur Reſte
ung, die Genoſſe Leopoldt mit einem kurzen Referat

einleitete. Redner r lieber eine ſtraffere Organiſation nach
Art der Zentralverbände eö Die Beiträge müßten höher
bemeſſen werden, wenn die Partei allen Anforderungen ge-
nagen ſoll. Peindeſtens muß ein wöchentlicher Beitrag von
10 Pf erhoben werden. Auch bei den Frauen muß der Bei-
trag höher werden, wenn die „Gleichheit“ obligatoriſch werden
ſoll. Doch erwartet Redner davon nicht viel, denn dadurch
entſtehen der Partei immerhin Koſten, die ſchließlich den gan
2 Beitrag verſchlingen. it der Delegiertenwahl zum Par-
ag nach der Stärke der Mitgliedſchaften iſt Redner einverſtan

den, doch hätte man beſtimmt ſagen ſollen, daß bei mehreren
Delegierten eine Frau gewählt werden muß, da ſonſt doch
immer die Frauen von der Gnade der Genoſſen abhängen.
Ebenſo iſt Redner dar daß der Fraktion ohne
kung das Recht zur Teilnahme an dem zuſtände,
geſchadet werde damit der Partei in keinem Fall. Nach weite-
ren Ausführungen begrüßt Redner die Beſtimmungen, die ein
leichteres Erledigen von Streitigkeiten und Ausſchlußanträgen
im Kreiſe oder im Bezirk ermöglichen.

Auch hieran knüpft ſcß, eine ziemlich bange Diskuſſion,
in der eine ganze Anzahl Genoſſen für und wider die Beſtim
mungen ſprechen. Zu einer Beſchlußfaſſung kam es nicht.

Jm Verſchiedenen wurde beſonders die Frage der jetzt in
der Stadt erhobenen Steuern behandelt und angegeben, wie
man eventl. reklamieren müſſe. Der Schluß der animiert ver
laufenen Verſammlung trat erſt nach 12 Uhr ein.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

KleinOſida. Von der Extratour des ArbeiterRadfahrervereins
Salſitz 2.36, von einer roten Kindtaufe in r M. K. Sch.

nsburg. Vom Kegelklub Sautzſchen 4.80 M. B. K.
t. Sonntagsſkatklub 1.45 M. A. Dahler.

A. Leopoldt.t. Aus Sautzſchen am 1. Mai 55 Pf.

Zraut-Ausstattungen

Federbetten

S Mark Anzahlung.
Einzelno

Nöhelstücke

2 Mark Anzahlung.
Wagen ohne Firma.
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Möbel r 45 Anz. J.

Möbel 130 10
Möbel 190 12
Möbel 220 15

Bunte Küehen,
Elegante Schlafzimmer

Abzahlung wöchentlich 1

Hefert zu Kussorst leichten Bedingungen

Auf Abzahlung

M öbee I aner Art
kompletto Einrichtungen in Koloesaler Auswahl,

Garderobe für Herren und Damen.

Anzüge ar 20 An
Anzüge 28
Anzige 36
Anzüge 42
Anzüge 50
Kinderanzüge Anz. 1.50

behrockanzüge
Abzahlung wöchentlic

5

7

10

1

Damenröolce u, Blusen
Grössen u. modernen Mustern,

Anzahlung 2 wöchentlich 1
Schuhe, Stiefel, Federbetten, Kleider-
gtoffe, Munufakturwaren, Gardinen,
Teppiche, Portleren, Tischdecken,

Steppdecken, Wäsche.

2

L 4

ME CEDES
J 77

tHaltdarkeit 5
77S

für Herren I 2.0

W.n r
55

für wen I 2 .50

Besichtigen Sie unsere Schaufenster

Leipzigerstrasse 105,
S Forckern Sie Musterbuch

l. Hall, Versicher, geg.
zen IN40ZzIefeſ, u u
Johannes Neyer, Göbenſt. ISp.

Fertikgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg-

Alle Parteiſchriften v v.

wöohentktioh

e
v Erscheint dreimat

Arainunge geren Drogen vnd Farben

Aleiner Verkaufs Anzeiger.

ich Gr. VlIrichsetr. 24,I Hummer i
C. Eichmann

Grosse Ulrichstrasse 51
(Vipgang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kreodit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

r. Vrichetr. 20, J.Karl Kngler, 10 Schaufenster.

Paul Sommer Leipzigerstr. 14,
J. u. II.

M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.
Betttedern, Betten

erm. Baumüller, Burgst. 6.
Brummer benjamin, Giriehetr. 22/28.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

Böttthoerwarenr Narimann, Zapfenstr. 20.

Faul Horlebeck, Dachritzstr. 65.
Friedr. Scherner. Streiberstr. 34.

i ine
8Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Reinrich Müllers Ww.,
Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternbarg, Lützschena
Niederlage: Halle a. S.

Petzxbrän, Knimbaeh, Niede-l. Halle.

Brike Kohlen
ch Jesau, Or. Steinstr. 49.

M. Jessnitzer N., Canenaerweg 20
Halle heblenwert e. en
ki. Linke 8 ſſ Hordorferstr. I.

Telephon 93.
Mehnert Mäüldener, Delitazeberst. 2
Richard Wolt, verläng. Königstr.

Barst B Pinsel
x Jaculi, Schmeerstr. I.

A. Kungemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Goiststr. 18.

Eutterkandiungen
er, Leipzigerstr. 64Drei Kronen, Thomasiusstr. S.

kun bessner Spez.-Engr.- Hausr L Telephon 1682.
Controll-Kassen

Aner Vert. Zimmer,Ankern -Kassel gen e 3124.

BDrogen und Farben
ranz Haunmguriel, Lessingstr. 24.

Cart Biehler, Thomasiusstr. 49.
V. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Paul Fritzsche, Delitascherstr. 74.
Germania Drogerie, Kaisersäle.

Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerle, Wuchererstr. 765.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.Franz Poppe, Zolihergorweg 1.

M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. UIrichst. 30.

e
rummer& Ben)jamin, Wiriechsetr 22/23.

Damen Kleiderstoffe
rummer Benlamin, Wiriehstr. 22/28

Damenputr, garp. u. ung. Hüte

auer, Reilstr. 9.
Adolf Künvrol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Deiikatessen und Fischo
ar ch, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

Ein- u. Verkaulsgeschaäfte
Hennicke, richstr.

M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Bisen- und Stahlwaren

oehler, rstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

ristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wilh. Hechert Gr. Ulrichstr. 57,

„Am Güterbahnhofö.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

rahrräder u. Nähmaschinen
an Hagemann, Gommergasse 2.

Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/832.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. laueproth Hchfl, er
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

ere Fernspr.
595.

Culgen
läden in alen Sfadttellen

„Union“
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.

franz Wolf. W a rber. 14 eig. Ld.
Fieisohermeister. Wursttabriken

m nün,Carl Pietrieh, Tho
Otto Hoftmann, Streiberstr. 8.

Wurstofferte Wer Abnehmer von
Slets quten Wurstsorten?

Leberwaurst à C 60 Pf., Rotwurst
à K 60 Pf., Sülzwurst à C 60 Pk.,
Knackwurst à K 80 Pf. Versaud

Erscheint dreimal
wöchentlich

Schmeer-oek, strasse 16.
Or. Steinstr. 34 a

ſſeſschermeſster. Nurstfabrſren] Honigkuchen, Zucherwaren

fiſedſeh b
W. Sohmic

nicht unter 10 Pfund.
fritz Hoiefleigeh,

9 str. 18.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunzoe, m W

erseburger-hugurt ange sStrasse 105.

Robert Schüäfer, Königstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

Galanterie- u. spieiwaren

en. efreund Müller ſiebeccplengro

Theodor Lühr, Poststr. 6.

Gardinon, Teppiche
rno soh, Gr. Ulrichstr. I

Brummer& Benjamin. wirichstr. 22/28.

Gärtnereien, Blumenhandlungen

er udwigstr. 18,
Teleph. 3534.

ha Wüpsche, u. Streiberstr. 10.

und Porzellan

ouls er 4 re 7.
ſcrammophone u. Musſringtrum.

(ar Dom, Neue J
Handleiterwag

W

n Kutscher, erierenno j0

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

KHaus- und r
in leckeſt, lrichstr. 57.

m Güterbahnhofs.

P. Wolf. Spiegelstr. 1.

K. Kackenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

Herren- Garderobe u.

tr. 36,ISte Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7

ipzigerstr
Gr. Steins

Union-Club, Delitzscherstr. 93.
M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 244 III

Gr. Steinstr. 34a

f. C eben tet

Aderhold Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Pck. Kleinschmied.
Strassb.-Huthbaz., Leipzigerstr. 15.
Union-Club, Delitescherstr. 93.

Kaftee, Kakao, Tee
O. Büsch, Leipzigerstr. II.

Alb. Grimm Nchdl., Steg 16.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. II. Weber, Gr. Steinstr. 46.
bottel 4 Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

J u. Steinweg 17.

RKüte u. Mützen

Margarine

r Gebitch, erseburgerstr. 43.
Teleph. 2616.

Gen.-Depot v. Rositaky Witt.
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müllor, Brunnenstr. 53.

R
oh. Flemming, Schmeerstr. 22.

Paul Mäder, Leipzigerstr. 82.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

bel Ma e
Albrechtstr. 39,e er, kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Moeckelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,l. Eichmann, e e
9 Kaisersäle)

Herbert Gadanu, rIII brumvalt e Ba.
l. Kchaldle, l. Härte 26.

Obst- und Südfrüchte

T
Ludwigsburg.

Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

J Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kauihänser
I. Elan Leipzigerstr. 87.

„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f b bot Bechershof 8,er 9 dicht am Markt.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.

A. N. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

[KTorvwraren, Kinderwagen

C. Hesse, Martinstr. 13.

Lampen, Klempnereien
A. P. Nerzer, Geiststr. 62.
Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerft, Albrechtstr. 22.

Ledernandiungoen

Carl FriedrichNachfolger, brüderehrage 4.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geistetr. 23.

C. Làngo sen., Kl. Ulrichstr. 26.

MMIMEIIES
Grösstes Detailgeschäft am Platze.

Privat-Lehr-Institute
Sternstr. 10.barl bieseguth, a

Kanfm., gewerbl., geno-sensehaftl.
Buchfü rung. Stenographie
Maschinenschreiben Vöolletänd.
Kon orpraxis. Eintritt täg ieh.
Schneiderei-Bedartsartikel
rummer namln, Wirichstr. z /23.

Wilh. Jellen Alter Markt 25.
Tuche, Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

t iel uthin i
ein 4

la Schuhwarenh. Steinweg 13.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Salmiab Tewpentin-Seffenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hauskrau.

Zu haben in den PVilialen des
n. Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäſten.

brehmer Iallorentropfen,
Leipzigerstr. 43.

Elsnor Co., KI. ichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigorstr, 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Möller Gr. Brauhausstr.

9 Ecke Leipzigerstr.

voier, Toi, War
Arnold Tro tzsch, Gr. VIrichstr. 1
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

menhen Bönne beitst 2.
R. Gröst, Goiststrasse 609.
ftecrich Hofmann. 2.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Carl Rossau, Geistetr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Forſonrsioſraie J
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
C. Kotter, Kl. ichstr. 37.
Moritzburg“, Harz 61.rium h-Automat, Leipzigerst. 85

Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss Woll-Tapisserto
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Seoliger, Moritzzwinger 3.

re
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.

[2rigarren handlungen 4
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P. Detchen Wörmlitzerstr. 109.

Mersedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wucheroerstr. 54.
M. Hüler, Kl. Ulrichstr. 3.
Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

W. Wunscher, Schuhwaren,

w anl
weme

Spedition, Möbeltransport

dint eur. Aer gert
O. Probsthayn, Bettſedern, Retten

2
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Grösstes SprechmaschinenSpexialgeschäſt Deutschlanas Otto Jacob, szenior, van 321.

Die echte „Mill-Opera“ ist billiger als jeder Konkurrenzapparat, Ubertrifft aber alte in Lautstärke und eleganter Friedenstr. 9.
Ausstattung. a e Rot un ohne eng Prehme Autschlag, J

ne

Modell 15. Mark 38,50.
Braun poliertes Gehäuse, Grösse
28 28)13 em, ſt farbig lackierter.
Blumenschalltrichter von 30 em I
Schallötfnung, la Concertschall-
dose, incl. 10 neuesten Stücken

Monatsrate Mark 2,

d e IIIIIIIIIIIIIIIToliert. Gehäuse, Gr 2 uAue Metaliteile ff. vernickelt. Fardie Tausende unverlangt eingelau-

lackierter Blumenschallirichter, 38 cm g fenerfinerkennungen auf unsere 5
Schallöffnung. la Concertschalldose, incl. Apparate und Schalipiatten!
10 neuest. Stücken. Monatsrate Al. 3,

Im CouvertBestell -Zettel. einsenden,
Modell 17. Mark 53, Aparte Luxusaus- Hiermit bestelle ich bei der FirmaApparate
staitung, mahagonifardig d Kasten mit2 Jahre n Grösse 33)33)16 cm. Alle 1 u u Sortin o, Fricdenste. pt.zchritt. Metaikteille ff. vernickelt. Farbig lackierter Opern mod.Garantie Blumenschalltrichter, 41 cm Schallföffnung, la incl. 10 neuesten Stücken auf 2h em Platten und 200 NadelnConcertschalldose, incl. 10 neuesten Stücken. Die Begleichung erfolgt durch Zahlung von Mk. am l. jeden

t Mit Mill-Opera-Concertschalidose Mark 8, Monats Beim Empfang zahle ich Mk. u durch Nachnahme an. Diemehr. Monatsrate Mark 3, Ware bleibt Eigentum der Firma bis alles bezahlt ist. u
von zwei Monatsraten hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Erfüllungsort Berlin-Mitte. Als Anzahlung sind 10-20 pCt. der Gesamt-
summe erwünscht.

u 7
Moden 20 Mark 76, Eleganter. Salonapparat, mahagonifarbdig Vertreter an allen Ortes gesacht gegen bohe

7 Ort: Datum:herter Kasten mit Goldaradesken. Grösse 35 x 35 17 em. Provision, auch lär ansere Abteilung
e Aletahtebe veraickelt. Fardig lackierter Blumenschalltrichter an Ohren und Goldwaren esmit 52 cm Schafföftanng. Mill- Opera- Concertschoa'idose. incl. 3 Vor- u. Zunamen:

J 10 neuesten Sücken. HMonatsrate Mark 5, IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Stand:
C iueressante Kataloge über Concertapparate und 9chaliplatten überailhin gratis und franko. Strasse u. Hausnummer: 321

G CCCCqAcCcC,cOS- c ——-“TuvVvVW-rkk— J -„v„——vmW— 4
—=—7-—

Haſtestelie der Burgstrasse Nr. 47
vſoetrisohen Bahn Paſſo a. J Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Sillards.Vereinszimmer Spieilpiatze für Kinder.
Grosse Saäle u. Parterre-Räumoe.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzügſcher Mi stisch.Alkoholfreie Getränke und h J Wanne e
Weine in Gläsern und Ka r::ff. Freyberg-Pilsner. Mänenhener Biere.

Sonntag den 16. Mal nachm. 3/2 Ohr:

ultheiss Bier
verdankt seſn Renommee

seſner hervorragenden Qualität und Behömmlichkeiftft

en

c

Grosser Ball
arrangiert vom Verband der Bäcker Deutschlands.

Die öh Theater- Abend
arrangiert von der Dramatischen Abteilung des Soriald. Vereins

Donnerstag den 20. Mal (Himmelfahrt) nachm. 3 Ohr

O Grosser öffentlicher Ball. O
Die Geschaàaftsleitung. l. A. Kretschmann.

Anzügo D Anzüge
schon mit M. Anzahlung. schon mit J A. Anzahlung

i

9

M Anzügeechon mit Z. Anzahlung schon mit S M. Anzahlung
Wochenrate L A. an. X Voebesrate M. a2.

Teichmann
Grosse Ulrichstrasse 51 rTingang Sohulgtrasso

6 Läden in den Zatsorsälen.

Kinderwagen Möhselsttz- und Liogewagen Cinzolne Gegenständeschon mit ZAx. e schon mit Mk. Anzahlung
Zimmer- EinrichtungenFederbetten e r

r c V e Wagen

ter eCorlaldem. ſereln R haſe l n nd

Dienstag, den 18. Maul 09, abends Uhr, im „Volkspark“

Theater Kbend
awazgiert von aer DrMütlschen Ahtellung des Vereins.

Zur Aufführung gelangt:

M O 7 L. Komödie in 3 Akten von Ludwig Thoma.
wo à 20 Pfg. sind gegen h S des Mitgliedsbuches zu haben bei:

A. Aibrecht, 7iarrenhandlung, Lindenstrasse,
d. Sanow, Zigarrenhandlung, Geiststrasse,
am Restaurationsbüfett des „Volksparks“
und im Parteisekretariat.

e e n e e e e ele dartelgchriften
empfiehlt die

Volks -Buenhhandlung
Harz 42/43.

Für die Inſerate verantwortlich: Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdrus. (E. 6. m. b. H.) Verleder: vorm. Aus Groß jeht A. Jähnig. Samtl. i. Halle a. S.

Inforhalfungg la



(aus Wilhelm Buſchs letzten Gedichten „Schein und Sein“,
Verlag von Lothar Joachim in München).

Anterhaltungs Blatt

Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Ein Maienlied

Jn der Laube von Syringen
Oh, wie iſt der Abend fein.

Brüder laßt di Gläſer klingen
Angefüllt mit Maienwein.

Heija, der friſche Mai,
Er bringt uns mancherlei.

Das Schönſte aber hier auf Erden
Jſt lieben und gelieb zu werden,

Heuza, im friſchen Mai.

Ueber uns die lieben Sterne
Blinken hell und frohgemut,

Denn ſie ſehen ſchon von ferne,
Auch hier unten geht es gut.

Wer ſich jetzt bei trüben Kerzen
Der Gelehrſamkeit befleißt,

Dieſem wünſchen wir von Herzen,
Daß er bald Profeſſor heißt.

Wer als Wein und Weiberhaſſer
Jedermann im Wege ſteht,

Der genieße Brot und Waſſer,
Bis er endlich in ſich geht.

Wem vielleicht ſein altes Hannchen
Jrgendwie abhanden kam,

Nun getroſt, es gab ſchon manchen,
Der ein neues Hannchen nahm.

Alſo, eh der Mai zu Ende,
Aufsgeſchaut und umgeblickt,

Keiner, der nicht eine fände,
Die ihn an ihr Herze drückt.

Jahre ſteigen auf und niederz
Aber, wenn der Lenz erbläüht,

Dann ihr Brüder, immer wieder
Töne unſer Jubellied

Heija, der friſche Mat,
Er bringt uns mancherlei,

Das Schönſte aber hier auf Erden
Iſt lieben und geliebt zu werden,

Heija, im friſchen Mai.

Die elegante Stutzuhr auf dem

und ein Diener

Lennox
Im nächſten Augenblick ſchon trat der Angemeldete

und blieb mitten im Zimmer ſtehen, den Blick
gekleidete Mädchengeſtalt geheftet. Er wußte
ausſah, und doch konnte er nie ſatt ſehen
Er kannte jeden Zug, jede in
ſicht, das ihn nun auch während ſeiner
men und Wachen verfolgt hatte. Und jetzt
um ihr vielleicht für ewig Lebewohl zu ſagen.
ten ſich ſcheiden, wenn die Gerüchte
en er Vere dem der Lenno

er Vere dem xAriſtokrat par pröförenee, durfte ſie e
Stammbaum nicht diefen dunklen Sproß einer

t n ketti

x r

Rafſe
er be

Gewißheit

Er ging auf ſie zu und ergriff ihre ausgeſtreckte Hand.

verſchaffen konnte.

„Wie freundlich von Jhnen, ſo bald nach Jhrer Rückkehr zu
mir zu kommen,“ ſagte ſie. „Und wie haben Sie ſich in Jhrem
nebligen Heimatsland befunden

„Sie ſprechen von England, als hätten Sie ſelbſt keinen An
teil daran, Lady de Vere.“

W Anteil iſt gering und zudem vernachläſſigt. alſo faſt
wer T

„Dennoch ſagten Sie einſt, daß es Jhnen Freude machen
würde, nach London zu kommen.

„Habe ich das geſagt? Wie töricht von mir, und wie töricht
oon Jhnen, ſich deſſen zu erinnern.“

S„Ja, die Erinnerung iſt ein unberechenbares
nicht immer kommandteren läßt. Aber in einer
mein Gedächtnis völlig zuverläſſig: in allem, was
was Sie gefagt, was Sie getan haben, ja ſelbſt mit Begug auf
die Toiletten, die Sie getragen haben.

„Wirklich?“ ſagte ſie in gleichgültig Tone, doch
ein kurzer Blitzſtrahl zuckte durch die großen dunklen Augen.

Er hatte es bemerkt. Wäre es möglich
wäre als all die andern Kavaliere,
eiferten Würde auch ſie darunter
wiſchen ihnen notwendig würde
in Wort oder einen Blick dieſe Ahnung

t 4

S r

a

t
geweſ

Wie hypnotiſiert hing indes ſein Blick an ihrer
enen Kugel ſpielenden ariſtokratiſchen Hand. Sie
nd zog ſie haſtig zurück.
„Ladh de Vere,“ ſeine Stimme klang nervös

en, ſo daß ſie überraſcht aufhorchte „wollen

a

S 3 eff z t er
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ſtauKgen Büchern und Dokumenten in den gli

Schimmer, der ihre Geburt verriet; er

ihre Hand ſacht zurück und ihre Augen begegneten

wahr
Urgroßmutter Negerin war, geboren und erzogen

ei. Ja, das iſt wahr rvor dem offenen Kamin nieder, deſſen rote Glut
gliche Wärme ausſtrahlte. Während ſeine Blicke jedere folgten, bemerkte er vielleicht zum erſtenmal,

ſchmächtig und zart ſie war, wie wenig die ſchlanken Schul
geeignet ſchienen, eine ſchwere Laſt zu tragen. Die wie eine

i aufdrängende Gewißheit, daß auch ſie unter
würde, ſchlich ſich wie ein verzehrendes

und brachte ſeinen bisher ſo feſten Entſchluß
ins Wanken. Der ſtolze Wahlſpruch ſeines Geſchlechtes „Nob

in Flammenſchrift vor ſeiner Seele. War
man erſt die Liebe einer Frau zu gewinnen ſuchte
von ſich ſtieß wegen eines Fehltritts, den ihre Vor

n

e
z

r Tugend doch den Atavismus der Sklaverei im

n
t

nehmend, wendete er es zu ſich

z Wort zu ſagen und ohne ſich umzuwenden, ſtreckte
der ihr eigenen, unnachahmlichen Grazie die Hand

Er eilte zu ihr hin und führte ihre Finger an ſeine

eund, ich weiß, worüber Sie nachdenken,“ ſagte ſie
und ruhig. „Meine Geburt wird ſtets eine Scheide

ſein zwiſchen Jhnen und mir. Nichts in der Welt kann
Adern vertreiben und was mehr

welche mich an die verachtete Neger
bei weitem die, welche ihr ſtolzen, kalten,

Europäer für irgend jemanden oder irgend etwas

Er ſtellte ſich vor ſie und ihr Antlitz zwiſchen beide Hände
empor.

2

S
z

27 mir in die Augen und ſage das noch einmal.“

F

freimütig die Augen auf und ſchaute in die ſeinen.
h was ſie da ſah, machte ſie erſtaunen und beben. Sie war

an die Huldigungen der Männer gewöhnt und war mehr als
einem liebestrunkenen Blicke begegnet doch was dieſe ſonſt ſo
ruhigen Augen ihr nun ſagten, das ließ ſie ſchnell die Blicke

während ihr warmes, junges Blut in ihr Antlitz trieb,
aß ſie es unter ſeinem feſten Griffe heiß erröten fühlte.
Geliebte Geliebte, verbirg nicht Deine Taubenaugen vor

mir, laß mich in ſie hineinſchauen und in ihrem Zauberglanz
die Welt vergeſſen Er ſank vor ihr in die Knie unde e hr zogſchaftlich an ſich.

Da ſ ſie die weichen Arme um ſeinen Hals und ihregirrr äe ſich in der weltvergeſſenden Seligkeit des erſten

„Geliebte, einzige Sidneh, endlich, endlich biſt Du mein!“
Ein glückliches Lächeln ruhte noch um ihren Mund, aber die
oßen Augen ſtanden voll Tränen, als ſie ſich leiſe aus ſeiner

rmung freimachte, und mit heimlichem Beben erkannte er
die Entſchloſſenheit in den Bewegungen der ſchlanken Geſtalt.
Schnell, wie es gekommen, verſchwand das ſüße Gefühl des
Eigentumsrecht an ſie, und er fühlte, daß nun ihre Rollen ver
tauſcht waren, daß ſie es nun war, welche die Scheidung zwiſchen
ihnen vollziehen werde.
Sie ſaß ſchweigend und unbeweglich, den Kopf in die Hände

geſtützt. Endlich begann ſie zu reden, anfänglich mehr zu ſich
ſelbſt als zu ihm.

„So habe ich denn das ſchönſte Glück erfahren, das die Erde
mir zu bieten vermochte. Henry, Du mußt mir eines ver
ſprechen: wenn Du ſpäter einmal in Deiner engliſchen Heimat
leben wirſt, mit Deiner engliſchen Gattin ſt, unterbrich mich
nicht, umgeben vön Deinen Kindern, in deren Adern rein
und unverfälſcht ariſtokratiſches Blut fließen wird, dann ſollſt
Du auch manchmal zurückdenken an dieſe beiden Winter, wäh
rend welcher wir uns hier in Paris getroffen haben.“

„Sidney, Du biſt grauſam; aber ich habe es nicht beſſer ver
Dient. Doch vergib mir nun um meiner großen Liebe willen,
Du meine Geliebte, meine ſchöne Braut

5 n dieſer Stelle die ſchwarze Hautfarbe am

t c Leben geben. Es ſoll ſo licht und froh werden, wie menſchliche

Wild und liebevoll umfaßte ſie ſeinen ſtolzen Kopf, der ſich
nun in demütiger Bitte beugte vor ihr, der Oktavon.

„Dank für Deine Liebe, Geliebter. Sie wird mich über viele
hinwegtragen, das ſchwer und traurig iſt.“

Nichts Schweres und Trauriges ſoll es fortan in Deinem

Macht es zu geſtalten vermag.“
„Menſchliche Macht!“ rief ſie mit traurigem Lächeln aus.

„Gewiß iſt ſie groß aber ſie vermag nichts gegen die Allgewalt,
und dieſe iſt es, die ſchon über mein Schickſal beſtimmt hat.“

„So wird ſie mich bis zu den Zähnen gewaffnet finden und
ich will die Macht ſehen, welche Dich mir entreißen kann.“

„Mein Freund, dieſe Macht ſiehſt Du hier vor Dir und ſie
heißt Sidney de Vere. Sieh mich nicht ſo vorwurfsvoll an und
mache mir's nicht noch ſchwerer, mich loszuſagen von meinem
Lebensglück. Aber nein, wie undankbar von mir, ſo zu ſprechen!
Mein Lebensglück ſoll und darf ich nirgends anders ſuchen als
da, wo, wie ich fühle, die Vorſehung ſelbſt mich hingeſtellt hat:
bei meinen ſchwarzen Stammesgenoſſen, die mich gebrauchen
und für die ich von Nutzen und Frommen werden kann.“

„Und Du denkſt gar nicht daran, daß es auch andere gibt,
die Deiner bedürfen? Du weiſt meine Liebe zurück und das
Leben, das ich Dir bieten kann, um Deine Kraft, Deine Schön
heit und Intelligenz dieſer unmöglichen und unvperbeſſerlichen
Negerraſſe zu opfern, die doch niemals vollwertige Menſchen
ſein werden

Jm nächſten Moment ſchon bereute er dieſes Wort, das Kum
mer und Vexzweiflung um den Verluſt des geliebten Mädchens
ihm eingegeben hatten. Doch mild antwortete ſie:

„Das ſprachſt Du gegen Dein beſſeres Wiſſen und Dein
beſſeres Jch, dieſe Aeußerung iſt nicht eines Edelmanns würdig,
der das weiß ich eines Tages die Sache der unterdrückten
Negerraſſe in Englands Parlament führen wird.“

Er betrachtete ſie ſchweigend. Welch Adelszeichen trug dieſe
Frau an der Stirn, und ſie war das Enkelkind einer Negerin.

„Es iſt viel, was Du von mir begehrſt,“ ſagte er endlich,
gleichſam aus tiefem Sinnen erwachend. „Jch ſoll Dich laſſen
und dann noch die Sache derer führen, denen ich es, zu danken
habe, daß Du nicht die Meine wardſt. Doch ſollte mir's einmal
gelingen, das eigene Jch mit ſeinen trotzigen Forderungen zu
überwinden, und ſollteſt Du ſpäter einmal in Deiner fernen
Heimat hören, daß Henry Lennox ſeinen Einfluß zugunſten der
farbigen Raſſe' geltend gemacht hat, ſo denke daran, daß es ge
ſchehen iſt, weil die Frau, welche er am glühendſten im Leben
geliebt hat, auf dieſe Raſſe ihren Urſprung zurückführt. Und
denke auch daran, daß es Gedanken und Gefühle gibt, die durch
nichts ausgelöſcht werden können und die das Beſte und Schönſte
in uns umſchließen.“

„Was das Leben mir auch bringen mag, nichts wird Dein
Bild beſchatten können. Und führſt Du einmal die Sache der
Neger, ſo geſchieht es, weil Du ein edler Menſchenfreund biſt,
der einſieht, wie viel noch für die ſchwarze Bevölkerung zu tun
übrig bleibt,“ ſprach ſie mit leuchtenden Augen.

Und als ſie ihm eine Weile ſpäter für ewig Lebewohl ſagte,
r hinter Tränen noch das Feuer der Begeiſterung in ihren

icken.

Im baveriſchen Hichtraucherwagen.
Eine oberbayeriſche Eiſenbahnſtudie. Von H. Gottſchalk.*)

Heute tut es mir leid, daß ich keinen von den vielen Malifiz
Preußen, die ſich im Sommer hier herumtreiben und das gute
Münchener Bier wegtrinken, eine Wette angetragen habe. Eine
Wette nämlich darauf, daß wir Bayern ein erzdemokratiſches
Volk ſind, ohne jeden Reſpekt vor Staatsautorität, Beamten-
macht und Klaſſenunterſchieden Daß ich die Wette ver
ſäumte, lag lediglich in meinem gänzlich unbayeriſchen Ver
trauen auf die Autorität des Staates. Dabei wohne ich ſchon
viele Jahre lang bei und in einem der Natürlichkeit
ſeiner Bewohner angenehm berufenen Markte achtzehn Kilo-
meter nordweſtlich von München (der Name tut nichts zur
Sache), um mich bis zur Unkenntlichkeit in dem Fluidum der
Volksſeele einzukapſeln.

Alſo, ich' hatte noch nichts gelernt und ſuchte Fühlung mit
der Staatsautorität, indem ich mich in einen Nichtraucherwagen
der kgl. bayeriſchen Staatseiſenbahn auf das Rauchverbot be
rief. Zur Entſchuldigung der Uebertreter muß ich voraus

Wir entnehmen dieſen Artikel dem erſten Maiheft der
Halbmonatsſchrift „März“ (Verl. Albert Langen in München),

S S



h Wrda eh kr en ain ſolchem el Man ſollte niemals mit Damen
rei

Meine höfliche den niemandauf ſich bezog. Aber da e ichtapfer ſein; und mit der Staatsautorität hinterm Rücken e
ich es auch; ich wiederhole meine Ermahnun

„Ja, was waar denn jetz dös?“ fragte indem er eine
Knaſterwolke vor ſich ſtieß und ſchaute ſeinen Nachbarn an.

„Jetz dös waar aba g'ſpaßi!“ ſagte der andere und ſchaute den
einen an.So ſuchte jeder die Meinung des Nächſten. Bis endlich der
tegte ch zuſammenraffte und entſchied: „Waar ſcho guat!

Damit zufrieden, rauchten ſie weiter. Aber ich hatte Damen
bei mir. rum verſuchte mit einer beſonderen Methode,
die ich von einer ſächſiſchen Reiſe her kannte und dort ſehr be

wie e hatte. e ſagte 19 wen t der 9„Schauns, meine Herren,“ ſagte ich; „wenn je uer Herr Stationsvorſteher, könnten St
r käm oder gar
Unannehmlichkeiten haben

Und als auch dies nicht in die ſchlichten Seelen eindrang, be
rief ich mich auf die mitreiſenden en, die den Rauch durch
aus nicht vertragen könnten. Da hatte ich etwas angerichtet.

„Waarts draußen bliebn!“
„Es hot enk koana net gruafal“
„Wanns ös dös Fahrn nöt vatragn könnts, nacha ſollts da

hvam bleim!“
„Oda laafal“

r Laafa! Laafa is gſund!“
„Was tuats'n nacha, wanns enk in d' Kaffeeheiſer einihockts?

Tuats da an 's Raacha vabietn?“
ch wurde nachdenklich. War ich im Unrecht? Aber nein, da

ſtand's doch ſchwarz auf weiß.
„Zum Donnerwetter mal!“ ſchrie ich. „Jch verbiete Jhnen

nichts. Jch verlange nur, daß Sie das Verbot der Bahnverwal-
tung reſpektieren!“

Jch ſchäme mich zu geſtehen, daß ich nichts als ein Hohnge
lächter zur Antwort bekam. wagte nicht mehr, meine
Damen anzublicken. Faſt einſtimmig ich 2 noch nie einen
ſo r Volksſeelen Ausbruch erlebt drang es auf
mich ein:

„Wos? Vabot? Wos? Bahnverwaltung? Wo mir inſane
Buileten zahlt ham? Ja Herſchaft, dös is ja do zum 7 J
möcht amal ſehgn, wer ins wos vabietn möcht! Jns hat koana

wos zu vabietn, un wann da Frauendorfer ſelm kam!“
Jch mußte Sieger bleiben. Das wäre noch ſchöner, mit der

Staatsautorität im Rücken ſich vor dieſen Rammeln zurück
r Jch riß das Fen herab. Noch hielt der Zu

leine Verſpätung, wie üblich. Aber der Z rer ſchon
ein Pfeifchen bereit und ſpekuliert nur noch, ob e drei

ern, die da hinten die Straße raufkommen, mitfahren oder
nur die Bahnhofsreſtauration hre wollen.

Jch winke ihn heran: Ach bitte, Herr Zugführer, hier herin
wird g'raucht. Jch hab die Herren aufmerkſam g'macht

er Zugführer vergieht ſein Geſicht, wie ein bedenklicher
rgt.
„Na is ja recht, na werns ſcho aufhörn!“ ſagt er.
„Sie hören aber net auf!“
„Ja mei, jetzt müeß ma abfahrn!“ rief er mit plötzlichem

Wendern ſtieß einen doppelten Pfiff aus und ließ die drei ver
blüfften Bauern an der Schranke ſtehen.

Auf der Zwiſchenſtation verſagte das Gehör des Mannes
vollends. Jch rief den Dienſtleiter an, der mit roter Mütze
und durchgedrückten Knien auf und ab ſchritt, wobei er an
ſeinen Beinkleidern hernieder ſah.

„Mir ham koa Zeit net!“ fuhr er auf. „Beſchwerens Jhnen
in München-Hauptbahnhof!“
Und weiter ging's. Jn München aber mußte ich meine faſt
ohnmächtig gewordenen Damen e in ein Kaffeehaus
begleiten. Es iſt auch immer xätlich, einen abgekühlten Zu
ſtand abzuwarten, bevor man ſich zu einer amtlichen Beſchwerde
e t. Und die Folge des Abwartens iſt zunächſt die
Freude, jeder Unannehmlichkeit entronnen zu ſein, worüber
dann der Beſchwerdetrieb ſänftiglich einzuſchlummern pflegt.

Aber ich hate Damen bei mir, die am Abend durchaus wieder
aus München wollten, dritter Klaſſe und Nichtraucher,
wo es doch in München ſo ſchön war! Um ſie nicht dem glei
Schrecken auszuſetzen, ſteckte ich zuerſt meine Naſe voran. Es
e Burſchen im Wagen, von denen neun rauchten und
einer ete.„So, meine Damen,“ ſagte ich, wieder abſteigend. „Diesmal
wollen wir es ſchlauer anfangen

r ich den Schaffner erſuchte, den Herren das Rauchen
zu verbieten.

„Was ſan dös für Herren?“ e er, nahm einen amtlichen
Anlauf und rege die Plattform. ri aber fuhr er
wieder zurück, als hätte er Landesvater Daller in eigener Per
ſon erblickt. Vorſichtig, um nicht die Aufmerkſamkeit auf ſich

werden brachten. Jch hatte
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lenken, ſtieg er ebenfalls wieder herab und flüſterte mir ins
hr:
„A htens net da naufgehn, am andern Zugende isa RNichtrau gen. Eang kann's i 33 nos

Er bat ſo lieb und vertraulich, daß wir ihm die Bitte nicht
abſchlagen konnten. Nur war uns leider nicht lfen, denn
im andern Wagen wurde geraucht. Der zugehöri e

ner wollte uns wieder zu ſeinem Kollegen r cken.
trumpfte ich aber gehörig auf und verlangte einen z
wagen, in dem nicht geraucht wird. Dem flehenden Blicke des
Mannes gegenüber fiel ſolche Grobheit ſchwer genug.plötzlich einen Entſchluß und öffnete uns ein eine

ei
„Das iſt ja ein Ranucherwagen!“ ſchrien wir allzugleich.
„Dös macht nixen!“ deutete er mit geheimnisvoller Haſt und

ſchob uns faſt mit Gewalt aufwärts. „J loß neamd hinein, da
könnens eanag drauf verlaſſn

Und wirklich, er blieb wie ein Wellenbrecher vor der Türe
ſtehen und wußte das Publikum nach rechts und links erfolgreich

ulenken
ieſe Ereigniſſe regten mich an, das Machtverhältnis zwi

ſchen Behörde und Publikum zum Gegenſtand
Studien zu machen, die mich zuletzt hart ans Durchge lt5 häufig die gleichen Beamten

gegen gutgekleidete Leute, beſonders en, rer b
werden ſehen und mich im Stillen über dieſen okrati
Ton gefreut, der auch vor Rang und Stand nicht Halt e
daß mich die zweifellos r g. es Lackelsintereſſierten, die ihn zum alleinigen Gegenſtande der bahn
amtlichen Höflichkeit erhoben haben. Ech lerte rapid. e

„J begreif net,“ ſchalt mich erſt eine ſchwitzende alte Beeren
7 r 7 nur ſo g Wie it gern ko, kä wo an

anen ſei Freid net vagunna. Bal eam ſei Ziegarl ſchmeckatuat, ſo ſoll ma's eam halt loſſ'n! Dös ſog u e enki

Alſo Gehäſſigkeit war es von mir. Jch konnte mich nicht ver
teidigen, da die ganze Mitfahrerſchaft mit der Frau gegen mich
aufſtand. So hatte ich Grund, mich zu überzeugen, alle
Schlechtigkeit bei mir war,, und alle Gutmütigkeit und
ſamkeit der Raucherpartei

Endlich intereſſierte mich nichts mehr als zu erfahren, warum
eigentlich die königliche Bahnverwaltung das Nichtraucherſchild
aufhängt, das ihren Organen ſo viele Verlegenheit ber
J r mich danach kurz vor der Abfahrt aus Müdei einem Rotbemützten, der dicht unter meinem Fenſter damit
beſchäftigt war, die Knie durchzudrücken.

„Was?“ fuhr er mich an. „Wird da geraucht
Jm Nu ſtand der Unerfahrene, vor A am ganzenLeibe zitternd, mitten zwiſchen meinen Widerſachern.
„Hier wird nicht geraucht!“ ſchrie er mit einem Ton, der

ſelbſt die Verwöhnteſten aufmerkſam machte.
en aba warum denn net?“ fragte weich eine teilnehmende

imme.
„Weils verboten iſt! Dort hängt eine Tafel, da ſteht's groß

genug re daß es jeder leſen kann!“
t er erhob ſich die weiche Stimme und riet ſanft und mit
eidig:

„A, gengans, Nacha tuns doch des Taferl abhänga.

Albaneliſches.
Albanien iſt eines der merkwürdigſten und zugleich unbe

kannteſten Länder Europas. Es iſt das alte Jllyrien, ein in ſich
abgeſchloſſenes Ganzes, ein Land voll tiefer Schluchten und
Täler und hoher, unzugänglicher Gebirge, voll undurchdring
licher, von wilden Tieren bewohnter Wälder. Die Albaneſen
vereinigen in ſich auf eine eigentümliche, faſt wunderbare Weiſe
eine gewiſſe Wildheit. mit Vorzügen der Ziviliſation. Das
albaneſiſche Volk iſt ebenſo alt wie das gricchiſche, wenn auch
der Urſ rung beider ſich im n Dunkel verbirgt. Diean e S rache iſt eine Miſ
chen und griechiſchen und doch keiner von ihnen

e und h re r P inn Jahrenie Geographen von Beruf mühen ſi t enab, Albanien S und ort in ſt t
und Umgrenzungen zu bringen. Es wäre vergebene
dieſen Unterſuchungen auch nur in ihren Gru gen r
u wollen; wir beſchränken uns deshalb darauf, zu ſagenAlbanten iſt das die türkiſchen u Skutari, Janina und

Teile von Koſſowo und Monaſtir umfaſſende Land, in dem die
Hauptmaſſe der Albaneſen wohnt (1 115 000), während etwa
800 000 ſich über die Balkanhalbinſel, über Kleinaſien, Sizilien.
Slawonien, Beſſarabien, Italien uſw. zerſtreut angeſiedelt

en. Uebrigens nennen ſich die Albaneſen St Schki pe
aren, d. h. Felsbewohner und zerfallen in

Stämme, die Tosken im Süden und die gen im No
Beide Stämme leben in tödlicher Feindſchaft und können
untereinander kaum verſtändigen.



i Wildeel er aa betra r u rke es liebt. ſeine in
GenüſſenSringen und S h n b

r i S e net ibeſchränkt aufRahrung r rn e teuer r 27 r r nicht, denn
e und materieller Ehrgeiz finden in den Tiefen

ſeine Herzens einen lauten Widerhall.
z e dem äußeren Schein und der

e einfachee Wunt mann

erung untertänig iſt. 42 es doch ſtets krider e ſie e pfen und d n. Wiewo
en iſt. S et Land eini SPorr: chte, zu verſchiden z e wen in. ſewehie eke Teil der Albaneſen in h a r v

e em n l en r r l a
Sitter und Gebräughe der Akbaneſen. wie e Kleidung, wie

ſelbſt und das Land d eine Berge erinnern in vielene an J i es ſo wird auch Albanien in
ngeteilt, die unter beſonderen, deme tlingen ſtehen. Wie die Schott

lbaneſen sewiſe eheimnisvolleS die von ungewiſſem Urſprung,
viele von ihnen Glauben KRohammeds beken

e z ihren beſonderen Olymp, ihre Lokal-
3göttinnen Die SchickGeiſter, die in Wäldern und Quellen

de Za Fagts auf Kreuzwegen ihre Tänze halten;
innen oder er a e allmäch-

tige die die e vergiften al der Mäd-n und die Treue der Ehegatten de t Die
Tiere, die in Albanien heimiſch ſind, find nach Meinung

die aus dem Paradieſe des Propheten vertriebenen
die unter der eines Wolfes oder Bären die Sün-

büßen, deren ſie fich früher ſchuldig gemacht hatten.
Die Lage der e Frauen iſt unerträglich, und aus
e une raus iſt auch die merkwürdige Erng de en um s r u verHer Stabsarzt Dr. Schulz hat dieſe eigentüm u

Achtung an Ort und Stelle ſtudiert, und es ſei in gedrängtem
e u r J was er mit vielen Mühen über dieſe wohla alte Sitte erfahren hat.

Das Virtſchentum beſteht darin, daß eine durchaus normal
Idete Frau durch die mit ausdrücklicher Erlaubnis des

ters vor der erwachſenen männlichen Sippe abgegebene r
ng: nicht heiraten und eine Virtſchen werden zu wollen,

gewiſſe Vorrechte erhält, die dem ſonſt verachteten Weibe vor
enthalten werden. Außer einem 8 ſſen Erbrecht genießt die
Virtſchen das männliche Vorrecht, Waffen tragen und Männer-
kleidung anlegen zu dürfen. Von dieſem ſonderbaren Vorrecht
machen jedoch verhältnismäßig wenige Gebrauch.etwa D Virtſchen, die pah e

a
n der verſchiedenen

t werden, nur 10 bis 15. Alle anderen tragen
dung und r ſnur er der i t.ereeu

jährigkeit des
n werden, wenn a e vollj

Zu dies der
T

Unter den ſelber nicht den Stiel zur Axt

wundert, wenn ſie gefäſſt iſt.

wieder auf die e en Mörders über, undieſe lanert nun einem von lichen Cian auf oder
am liebſten einen

er Vorgeit.
Die A en im a en ſehr unwiſſend, aber ſieo ihre oden oder den, die auf den ö i
e T p die Taten der Väter und ihre ichekun Nichts iſt intereſſanter und zugleich ein zals dic änge, die, aus älteſter ſtammend, von

zu Mund n en durch die Ueberlieferung gebeiligt z
eine Quelle der wunderbaren Ge e des Landes eſehenſicht erwerden müſſen. man z. B. nach ſodort ein z ar hören, da von der ſründ dieſer e

ra e folge ſein t e len wies drei zund Amste die auf dem Schwarzen Meere

n o) wohnten, an, nach Sethiniah S zu d
ieren und dann, nach

Weiber zu holen, die Sitten und S
rer Zeimer en W Skutari

F uen (und zwar auf der öſtlichen Seite eines Sees, den die
perten bezeichnete) und innerhalb u Ortes alle Umwohnen
d uſammenzurufen. Alſo geſ s auch. Während aberdie Mauer rt ward, ließ ne Stimme vernehmen,
die verlan unter dieſer auch eine der Frauen

er drei raben werde, die bereits Mutter ſei, dafernS chten, a kutari fort und fort beſtehe, daß es ewige
daß e ne Mauern von Fremden niemals reie ſein von ihnen nicht verachtet würden. Das Los fiel

auf die Frau Skands, namens Gucharis; allein damit das ind
das ſie vor kurzem X hatte. nicht mit fremder Milchnährt werde, ar ne lange Röhre von der Haut eines B
gefertigt und an die Brüſte der Frau gelegt; auf dieſe Weiſe
uche s Kind zwei Jahre lang r und die Mauer ward
vollendet. Als das Kind entwöhnt war, gab die Röhre
ſtatt der warmen und nährenden Milch wie durch ein Wundere e Waſſer, das noch heutigen Tages hervorquillt. So

ten die guten Geiſter die mutige Mutter in eine
Quelle, deren Wa R nach den Rhapſoden Albaniens die wunderbarſten Eigenf tzt. Es i intereſſant, daß der Glaube,
daß Bauten durch Wnmagern eines Menſchen geſtützt und
geſichert werden M nicht bloß unter den Albeneſen beſteht

und in ihren Volksliedern ſich ausſpricht, ſondern daß man dem
nämlichen Glauben auch in Serbien, Rumänien und Griechen
land und ihn dort in mancherlei Volksliedern ausge
ſprochen findet.

Sinnſprüche.
Nennt Dich jemand Eſel, mach' Dir nichts daraus nennt Dich

r einer Eſel, ſchnall' Dir den Sattel an. Verurteile nicht,
o lang Du nicht in gleicher W eweſen. Wenn der Wald

könnte ſie ihn nicht
ſein will, rRecht 2 die

(Talmudiſche Weish z

Hhumor und Satire.
Am Totenbett des Sängl

vehh at vo Mi

ällen. Wer frei ſein kann h

lebenslängliche Sklaverei.

e e e t e e 2
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